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Mildernde Amſtände.
Deutſchnationale Publiziſtik im Arteil der Anklagebehörde.

An S 51 vorbei.
Halle (Saale), 23. April.

a einem deutſchnationalen Redakteur mildernde Um-
ſt ä n de bei Preſſevergehen zugebilligt werden, iſt ebenſo alt wie
die Tatſache, daß dem ſozialdemokratiſchen Redakteur mildernde
Umſtände verſagt werden. Bei ihm ſpielt weder der gute
Glaube, noch die Wahrung berechtigter Jntereſſen eine Rolle. Er
iſt Sozialdemokrat und muß darum verbrannt werden.

Geſtern ſind nun, wie aus dem nachſtehenden Gerichtsbericht
„Otto Braun gegen die Kreuzzeitung““ hervorgeht, wiederum
einem deutſchnationalen Redakteur von einem Berliner Gericht
mildernde Umſtände zugebilligt worden, nachdem der Staats
anwalt in dieſem Sinne vorher plädiert hatte. Aber die diesmal
zugebilligten Milderungsgründe ſind ſo ſonderbarer Natur, daß
kein ſozialdemokratiſcher Redakteur darauf Anſpruch erheben
würde. Die Milderungsgründe laſſen nämlich eine fabelhafte
Kenntnis des Staatsanwalts von der Mentalität deutſchnationaler
Publiziſten erkennen. Von dem in Frage kommenden „Kreuz-
zeitungs“Redakteur, der dem Miniſterpräſidenten „Zynismus“,
„Frivolität“ und „ſkandalöſes Verhalten“ vorgeworfen hatte, be-
hauptet der Anklagevertreter, daß er „unbelehrbar“ ſei,
daß er „unfähig“ ſei, „objektiv“ zu denken, daß er
die Beweggründe des Gegners überhaupt nicht zu
würdigen vermöge und infolgedeſſen für die Ausübung
ſeines Berufes „ungeeignet“ ſei. Dieſe Charakteriſtik iſt
ſo vollkommen, daß uns zur Ergänzung kaum noch zu tun etwas
übrig bleibt. Sie zeigt, daß in, wenn auch in bis zur Stunde
noch kleinen, Teilen des Juriſtenſtandes das Bewußtſein von der
geiſtigen Unzulänglichkeit der Klopffechter der Reaktion wächſt.

Der deutſchnationale Preſſeſünder erhält darum Strafmilde-
rung. Er müßte eigentlich genau genommen nach S 51 des StGBV.
als geiſtig un zurechnungsfähig freigeſprochen
werden. Solange die Anwendung dieſes Paragraphen ſich in der
Wirkung nur auf die deutſchnationalen Publiziſten allein bezöge,
hätten wir dagegen auch gar nichts einzuwenden. Leider liegen
die Dinge aber ſo, daß die Deutſchnationale Volkspartei, der
Landbund und ähnliche Organiſationen nicht nur von der geiſtigen
Unzurechnungsfähigkeit ihrer Publiziſten, ſondern auch von der
geiſtigen Minderwertigkeit gewiſſer Teile des deutſchen Volkes
leben und auf dieſe geiſtige Minderwertigkeit mit Bewußtſein
ſpekulieren. So ſehr wir alſo wünſchen, daß die Un-
zurechnungsfähigkeit der deutſchnatio ralen Publiziſtik allgemein
erkannt und anerkannt wird, ſo wenig haben wir doch den Wunſch,
daß dieſe Anerkennung zu einer Kapitalbildung für die ſchwarz-
weißroten Kreiſe wird. Die geiſtige Minderwertigkeit deutſch-
nationaler Publiziſtik würde ganz ungefährlich ſein, wenn ſie nicht
auf weitgehendes Verſtändnis bei denen ſtieße, die das unpolitiſche
deutſche Volk zum Objekt ihrer niederen wirtſchaftspolitiſchen
Inſtinkte erkürt haben. Dieſe Leute nehmen ihre geiſtige De-
klaſſierung gewiſſermaßen als Gabe Gottes mit in den KHauf,
wiſſen ſie doch, daß nach einem alten Sprichwort der dümmſte
Bauer die dickſten Kartoffeln h'at. Für ſie entſteht
natürlich nur die Frage, wieviel tauſend Mark die öffentliche
Anerkennung der Dummheit ihres Beauftragten der „nationalen“
Sache erſpart hat.

Aus dieſen Ueberlegungen ſoll jedoch keineswegs herausgeleſen
werden, daß wir das Plädoyer der Staatsanwaltſchaft miß-
billigen oder in irgendeiner Weiſe unterſchätzen. Jm Gegenteil,
wir begrüßen die ſtaatsanwaltlichen Feſtſtellungen von der
Minderwertigkeit deutſchnationaler Journaliſtik auf das leb-
Hafreſte. Die deutſchnationalen Zeitungen haben ja bisher, ohne
müde zu werden, behauptet, daß die Staatsanwaltſchaft, verſteht
ſich die preußiſche, die objektivſte Behörder der Welt ſei.
Es iſt alſo die denkbar objektivſte Feſtſtellung, wenn ein preußi-
ſcher Staatsanwalt den verantwortlichen Redakteur einer deutſch
nationalen Zeitung als „unbelehrbar“, „unfähig“ und für ſeinen
Beruf „ungeeignet“ bezeichnet. Wir dürfen überzeugt ſein, daß
die Rechtspreſſe nach ihrer bekannten Einſtellung zur deutſchen
Juſtiz dieſes Urteil in vollem Umfange würdigen und als be
rechtigt anerkennen wird.

Nicht ganz überzeugt allerdings ſind wir davon, daß die Rechts
kreiſe aus einer ſolchen Anerkennung auch die notiwendigen
Schlußfolgerungen ziehen, denn in dieſem Falle müßten
ſie ihre Zeitungsläden nicht nur in den Hauptſtädten, ſondern auch
in den Provinzorten ſo ſchnell wie möglich ſchließen. Denn be
lehrbare, fähige und geeignete Tagesſchriftſteller, die ſich bereit
finden, die politiſchen Jntereſſen der großagrariſchen Schnaps-
brenner zu vertreten, dürfte es normalerweiſe nicht geben.

Wir nehmen an, daß der geſtrige Urteilsſpruch eines deutſchen
Gerichtes nicht der letzte ſeiner Art, ſondern nur ein Anfang zu
der allgemeinen Gerichtserkenntnis ſein wird, daß die gegen
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Preußiſchen Landtage nicht mehr blicken.

unfähig und arrogant iſt, wie die Politik jenes, der uns mit
ſeinen junkerlichen Trabanten herrlichen Zeiten entgegenführen
wollte.

Otto Braun gegen die
„Kreuzzeitung“.

Ein deutſchnationaler Redafteur zu 1200 Mk.
Gelöſtrafe verurteilt.

Vor dem erweiterten Schöffengericht Berlin-Mitte fand am
Donnerstag, dem 22. April, unter dem Vorſitz des Amtsgerichts-
rats Sternheim die Verhandlung gegen den Redakteur der
„Kreuzzeitung“ Fernandes wegen Beleidigung des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten Braun ſtatt. Die „Kreuzzeitung“ hatte
am 11. Dezember 1925 in ihrem von dem Angeklagten verfaßten
Stimmungsbild, das ſich mit der Rede des preußiſchen Miniſter

präſidenten im Landtag beſchäftigte, dieſem u. a. Zynismus,
Fivolität, ſkandalöſes Verhalten vorgeworfen.
Als am nächſten Tage die Behauptung des deutſchnationalen Ab
geordneten Gauger, der Miniſterpräſident habe in jener Rede die
Deutſchnationale Partei und damit auch die Bauern als Nichts-
tuer bezeichnet, vom Miniſterpräſidenten ſofort mit aller Schärfe
zurückgewieſen wurde, antwortete die „Kreuzzeitung“ wieder mit
beleidigenden Bemerkungen. Die Staatsanwaltſchaft erhob wegen

dieſer beiden Artikel Anklage, der ſich der Miniſterpräſident als
Nabenkläger anſchloß. Nach längerer Verhandlung e der
Angeklägte unter Gewährung mildernder Um ſt ä e
wegen Beleidigung durch die Preſſe in zwei Fällen zu 1200 Mark
Geldſtrafe und den Koſten verurteilt. Dem Miniſterpräſidenten
wurde die Befugnis zugeſprochen, das Urteil je einmal im „Vor
wärts“, im Berliner Tageblatt“ und in der
„Kreuzzeitung“ zu veröffentlichen.

Jn der Urteilsbegründung wurde vom Gericht ausdrücklich
feſtgeſtellt, daß Miniſterpräſident Braun mit ſeinen Worten, die
Forderung, man müſſe mehr arbeiten, komme meiſtens aus denKreiſen, die am wenigſten arbeiten, weder die Deutſchnationale

Volkspartei noch die Bauern gemeint habe. Das gehe nicht nur
aus der eidlichen Ausſage des Miniſterpräſidenten hervor, ſondern
auch aus ſeiner grundſätzlichen Einſtellung, die es als unmöglich
erſcheinen laſſe, daß er jene Worte in dieſem Sinne gemeint haben
könne.

Z

Eine ſehr zutreffende Charakteriſtik des deutſchnationalen
Redakteurtyps gab der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer, das
in den weſentlichen Teilen folgenden Wortlaut hatte:

Die ganze Rede des Miniſterpräſidenten ſei in ihrem größten
Teil n üchtern und ſachlich. Er werde natürlich dort ſpitz,
wo er Angriffe von Oppoſitionsparteien zurückweiſe. Die Aus-
legung, die den Aeußerungen des Miniſterpräſidenten gegeben
werde, widerſpreche ihrem Wortlaut und ihrem Sinn. Es ſei
pſychologiſch im übrigen richtig, daß niemand lauter nach Mehr-
arbeit rufe als der, der ſie nicht zu leiſten brauche. Aus der Aus-
ſage des Abg. Gauger gehe hervor, daß dieſe Entrüſtungsauf-
faſſung, wie ſie ſich in der Rede Gaugers offenbart, nachträg-
lich zuſammengebraut ſei.

Der Staatsanwalt kam. zu dem Schluß, daß ein Verſtoß gegen
S 185 des StGB. vorliege (formale Beleidigung). Strafmildernd
falle für den Beklagten ins Gewicht, daß er in ſeltenem Maß
unbelehrhar ſei und unfähig, objektiv zu ſein. Er vermag die
Beweggründe des Gegners überhaupt nicht zu würdigen und ſei
infolgedeſſen für den Beruf, den er ausübt, ungeeignet. Auf der
anderen Seite ſei als ſtrafverſchärfend zu beachten, daß ein Mann
nicht mit Uebernahme des höchſten Staatsamtes für vogelfrei er
klärt werden könne. Der Staatsanwalt beantragte eine Geld-
ſtrafe von 3000 Mk. für den Fall der Nichtbeitreibung
für je 30 Mk. 1 Tag Haft.

Das fommuniſtiſche Wrack.
Vom Wrack der Kommuniſtiſchen Partei iſt wieder ein Mann

über Bord gegangen worden. Der kommuniſtiſche Landtags
abgeordnete Max Dörr iſt aus der Kommuniſtiſchen Partei
ausgeſchloſſen worden. Der Grund für den Ausſchluß
liegt in Unterſchlagungen, die der Staatsanwaltſchaft be
reits gemeldet ſind. Schon ſeit längerer Zeit ließ ſich Dörr im

Um ſo auffallender iſt,
daß ſein Ausſchluß erſt je tz t erfolgte. Die kommuniſtiſche Land
tagsfraktion, die ſonſt ſo gern den Sittenrichter ſpielt und während
des Varmat-Prozeſſes ſich vor Entrüſtung gar nicht mehr meiſtern
konnte, hat ziemlich lange den Splitter im eigenen Auge ertragen.

Miß Gibſon geiſteskranf?
Berlin, 23. April. (Radiomeldung.)

Aus Rom wird gemeldet daß die Verteidiger der Muſſolini-
Attentäterin den Antrag geſtellt haben, ihre Klientin auf ihren
Geiſteszuſtand zu unterſuchen. Frau Gibſon ſoll angeblich,

wärtig in der deutſchnationalen Preſſe zum Ausdruck kommende
Politik genau ſo dumm und genau ſo gemein, aber auch genau ſo

ſobald die Vorunterſuchng abgeſchloſſen iſt, in eine Frrenanſtalt
für Verbrecher überführt werden.

Finanzausgleich
und Wahlrecht.

Von Dr. P. Hertz, M. d. R.
Die Steuerreform vom Auguſt 1925 hat dem deutſchen Steuer

ſyſtem eine neue materielle Grundlage gegeben. Es gelang
damals aber nicht, gleichzeitig die Verteilung des Steuer
ertrages zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden für eine
längere Zeit zu regeln. Die beſchloſſene Zwiſchenlöſung läuft am
31. März 1927 ab. Rechtzeitig vorher, ſpäteſtens alſo im Herbſt
1926, muß das Problem des Finanzausgleichs nochmals zur Ent
ſcheidung geſtellt werden. Bei dieſer Neuregelung aber handelt
es ſich nicht nur um einen Ausgleich zwiſchen den verſchiedenen
Steuergläubigern um die Höhe ihres Anteils. Die endgültige
Regelung des Finanzausgleichs iſt vielmehr eine politiſche
Frage von größter Bedeutung. Sie ſteht im Zu
ſammenhang mit den Problemen des Einheitsſtagates, der
Verwaltungsreform, der Selbſtverwaltung und
der Selbſtbeſtimmung.

Die Ziele in dieſem Kampfe ſind daher ganz ver
ſchieden. Während die Föderaliſten die Abſicht haben,
durch die Neuregelung des Finanzausgleichs den Ländern größere
Befugniſſe zu verſchaffen, gehen die Unitarier von der Abſicht
aus, den Finanzausgleich zu benutzen, um die zweckmäßigſte und
billigfte Verwaltung der öffentlichen Aufgaben durchzuſetzen.
Ueber die Wege zu dieſem Ziel gibt es natürlich in beiden Lagern
Meinungsverſchiedenheiten. Sie werden vergrößert durch die Un-
gewißheit über die materiellen Auswirkungen jeder Neuregelung.
Jede Neuregelung ſetzt nämlich die Kenntnis der tatſächlichen
finanziellen Verhältniſſe von Ländern und Gemeinden in den
letzten Friedensjahren und in den erſten Jahren nach der Stabi
liſierung voraus. Dieſe Kenntniſſe aber müſſen erſt durch um

fangreiche ſtatiſtiſche Vorarbeiten geliefert werden. Auch dürfte
das Urteil im einzelnen weſentlich abhängen von dem Ergebnis
der erſten ordnungsgemäßen Veranlagung der Beſitzſteuern und
der Durchführung der einheitlichen Bewertung von Vermögens-
werten durch das Reichsbewertungsgeſetz. Vor Ende dieſes Jahres
ſind dieſe Ergebniſſe aber nicht zu erwarten.

Trotzdem iſt notwendig, den Hauptſtreitpunkt rechtzeitig zu
erörtern. Ueberweiſungsſyſtem oder Zuſchlags-
ſyſtem, das iſt der große Gegenſatz, dem im Augenblick alle
anderen Erwägungen untergeordnet werden. Solange die Neu
regelung des Finanzausgleichs noch in weiter Ferne ſtand, ſchien
es, als ob die Front der Anhänger des Zuſchlagsſyſtems völlig
einheitlich ſei. Je näher man jedoch der praktiſchen Löſung des
Problems kommt, um ſo deutlicher werden die großen Gegen-
ſätz e. Während die Länder und Gemeinden von der
Abſicht ausgehen, durch das Zuſchlagsſyſtem eine größere Selb-
ſtändigkeit und Beweglichkeit zu erhalten, wollen die Unter
nehmer das Zuſchlagsſyſtem, um die Steuerlaſten allgemein zu
vermindern und ſie den minderbemittelten Volksſchichten in noch
höherem Maße als bisher aufzubürden. Aus dieſem Gegenſatz
erklärt ſich die Tatſache, daß Länder und Gemeinden ein un
beſchränktes Zuſchlagsrecht verlangen. Die Unternehmer dagegen
lehnen das unbeſchränkte Zuſchlagsrecht ſchroff ab.

Das geſchieht aber nicht nur aus finanziellen Erwägungen.
Ebenſo wichtig ſind die politiſchen Gründe, von denen be
greiflicherweiſe das Unternehmertum nicht gern ſpricht und die
infolgedeſſen bisher auch nicht die gebührende Beachtung gefunden
haben. Dem Unternehmertum iſt das allgemeine Wahlrecht in
den Gemeinden ein Dorn im Auge. Am liebſten würde man zum
Dreiklaſſenwahlrecht zurückkehren. Da das aber an-
geſichts der politiſchen Verhältniſſe ausgeſchloſſen erſcheint, wird
der Gedanke vertreten, das Wahlrecht in der Gemeinde müſſe von
der Steuerleiſtung abhängig gemacht werden. Bereits vor
Jahresfriſt hat der volksparteiliche Abgeordnete von Kardorff
ſolche Abſichten propagiert. Er vertrat ſie unter dem Geſichtspunkt,
in den Gemeinden handle es ſich faſt ausſchließlich um eine
Vermögensverwaltung. Dieſe könne man doch aber
nicht in die Hände derjenigen legen, die kein Vermögen hätten
und die hierdurch in die Lage verſetzt würden, über das Ver
mögen anderer zu beſtimmen.

Da der Widerſtand, den der Kardorffſhe Vorſchlag fand, die
Reaktionäre belehrt hat, daß jede direkte Einſchränkung des Wahl-
rechts in den Gemeinden auf außerordentlich große Schwierig-
keiten ſtößt, iſt man neuerdings entſchloſſen, dem allgemeinen
Wahlrecht in den Gemeinden auf in direktem Wege zu Leibe
zu gehen. Als geeignetes Mittel hierfür erſcheint dieſen Herr
ſchaften die Neuregelung des Finanzausgleichs. Unter der
Herrſchaft des allgemeinen Wahlrechts beſtimmt die Geſamt
heit der Bürger Höhe und Art der Leiſtungen der Gemeinde.
Durch den Finanzausgleich will man dieſes Recht ſchmälern und
durch Auferlegung von Steuerlaſten auch auf die Minder-
bemittelten die Wirkung des allgemeinen Wahlrechtes aus

alten.ſo n kann im Augenblick davon abſehen, im einzelnen die

Haltloſigkeit der Behauptung nachzuweiſen, daß die Steuern in
den Gemeinden durchweg von denen beſchloſſen werden, die ſie
nicht zu entrichten haben. Noch immer ſpielen auch bei den Ge-
meindefinanzen die Einnahmen aus Lohnſteuer, Umſaßtzſteuer,
Hauszinsſteuer und den Gebühren die größte Rolle. Es genügt
vor allem die Erkenntnis, daß der Finanzausgleich als Mittel
zur Einſchränkung der Wirkungen des allgemeinen Wahlrechts in
den Gemeinden benutzt werden ſoll. Daher treten die Unternehmer



für den Erſatß des Ueberweiſungsſyſtems durch das Zuſchlags
ſyſtem ein. her bekämpfen ſie auch das unbeſchränkte Zu-
ſchlagsrecht.

Deshalb ſollten ſich auch die Anhänger des Zuſchlagsſyſtems
in Ländern und Gemeinden vor allzu großem Optimismus hüten,
Es gibt in der Frage des Zuſchlagsrechts keine Einheits-
front i Gemeinden und Unternehmern. Sowohl die
Intereſſen als auch die Abſichten der Gemeinden müſſen ganz
andere ſein als die der Unternehmer. Das gilt im beſonderen
von der Stellung der Sozialdemokratie in der Gemeinde.
Für ſie iſt das allgemeine Wahlrecht die wichtigſte Vorausſetzung
für die Erfüllung der ſozialen Funktionen, die den Gemeinden
gerade in der gegenwärtigen Notzeit in beſonders hohem Maße
auferlegt worden ſind. Sie wünſcht deshalb auch eine finanzielle
Beweglichkeit der Gemeindefinanzen. Da ſie nicht erkauft werden
darf durch eine neue Belaſtung der Beſitzloſen und eine Entlaſtung
der Beſitzenden, läßt ſie ſich mur gegen die Unternehmer, aber
nicht mit ihnen durchſetzen.

Herabſetzung der Erwerbsloſen-
unterſtützungsſätze geplant?

Das Ergebnis der am 19, und 20. Avril in Frankfurt a. M.
ſtattgefundenen Beſprechung des Reichsarbeitsminiſteriums mit
den Sozialminiſterien der Länder über die ſchwebenden Fragen
der Erwerbsloſenfürſorge beſteht, wie amtlich verlautet,
darin, daß nach der übereinſtimmenden Auffaſſung faſt aller
Länder die gegenwärtige Regelung der Unterſtützungsſätze, die
keine Rückſicht auf die Lohn verhältniſſe nimmt, nur noch für eine
kurze Uebergangszeit aufrechterhalten werden kann. Nach der Auf
faffung der Länder muß ſobald wie möglich ein Unter-
ſtützungsſyſtem nach Lohnklaſſen eingeführt werden,
wie es auch im Entwurf der Arbeitsloſenverſicherung vorgeſehen
iſt. Die Länder ſtellen ſich damit alſo auf den gleichen Stand
punkt wie vor kurzem der Arbeitsausſchuß des Reichswirtſchafts
rates.

Den Frankfurter Beſprechungen ſoll, wie von der Geſchäfts
führung der Arbeitgebervereinigung mitgeteilt wird, bereits ein
Regierungsentwurf über die Neuregelung der Erwerbsloſenfür-
forge zugrunde gelegen haben. Weiter behauptet die Arbeitgeber-
rereinigung, die Länderregierungen hätten ſich in Frankfurt aus
finanz politiſchen Gründen für eine Herabſetzung der geplanten
Unterſtützungsſätze ausgeſprochen. Wie wir dazu aus dem Reichs
grbeitsminiſterimm erfahren, beſteht ein eigentlicher Regierungs
entwurf gegenwärtig noch nicht, während das Referentenmaterial
des Miniſteriums noch keine feſten Ziffern für die Regelung der
Unterſtützungsſätze enthält. Dieſe Ziffern ſollen erſt vom Kabi-
nett feſtgelegt werden. Jm übrigen haben die Länder in Frank-
furt a. M. angeblich noch nicht das letzte Wort geſprochen, da der
Eeſetzentwurf über die Neuregelung der Erwerbsloſenfürſorge zu

egebener Zeit auch den Reichsrat beſchäftigen werde.
Dieſer Beruhigungsverfuch von maßgebender Stelle kann unſere

Vefürchtungen, daß eine Herabſetzung der Unter-
ſtützungsſätze geplant iſt, nicht beſeitigen. Wir werden das
Gefühl nicht los, daß hinter der Mitteilung der Arbeitgeber-
vrereinigung etwas ſteckt, was zunächſt noch das Licht der Oeffent-
lichkeit ſcheut. Man wird die Wünſche der Arbeitgeber nicht ganz
erfüllen, aber man hat anſcheinend in Frankfurt Miene gemacht,
ihnen entigegenzukommen. Man will vielleicht den Verſuch machen,
für die Klaſſen 1l, II und III der vom Reichswiriſchaftsrat vor-
geſchlagenen Lohnklaſſenſtaffelung nicht 50, ſondern nur 40 Pro-
zent des Einheitslohnes zu zahlen und bereits bei einem Einheits-
ſohn von 35 Mk.

Die Reichsregierung darf gegenüber der Summe von
350 Mällionen, die im Laufe des Winters vom Dezember bis April
für die unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge aufgebracht werden
mußte, nicht vergeſſen, daß die neue Lohnklaſſenſtaffelung eine
Minderung Geſamtlaſt bringt und daß im Sommer r

h v u 3 rer ebenſo weh tut wie im Winter.

Einſtimmig für Raditſch.
Die am Donnerstag in Belgrad abgehaltene Tagung des Ab-

geordnetenklubs der Raditſchpartei führte zu einem Siege von
Stefan Raditſch, dem einſtimmig ein Vertrauens-
votum erteilt wurde. An der Sitzung nahmen niſtt teil die
wei der Raditſchpartei untreu gewordenen Miniſter des neuen
Kabinetts und ihre Gefolgſchaft von fünf Mann. Der Ausgang
der Tagung zeigt, daß die Hoffnungen auf eine Spaltung der
Raditſchvartei, wie wir von vornherein gemeldet haben, nicht an
gebracht waren. Es iſt anzunehmen, daß das einſtimmige Ver-
trauensvotum ſchon in den nächſten Tagen auf die Zuſammen-
ſetzung der Regierungskoalition zurückwirkt.

etwa
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Das amerikaniſch italieniſche Schuldenabkommen.
Amerika heftig umkfämpfte amerikaniſch- italieniſche
abkommen iſt am Mittwoch von dem amerikaniſchen
54 gegen 33 Stimmen angenommen worden.

n Ebert- Denkmal in Rathenow
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Wilhelm Bock 80 Jahre!
Jn ſeltener körperlicher und geiſtiger Friſche und Rüſtigkeit

begeht Genoſſe Wilhelm Bock (Gotha), der Alterspräſident
des Reichstags, am 28. April ſeinen 80. Geburtstag. Seine
hohe Geſtalt und ſein lebensfroher Humor erinnern nicht an die
Laſt der Jahre und auch nicht an die Kämpfe und Verfolgungen,
an denen ſein Leben ſo überreich iſt.

Jn Großbreitenbach im ſonnigen Thüringerlande kam
unſer bilar 1846, alſo noch im Vormärz, vor der Revolution
von 1848, zur Welt. Er beſuchte die Volksſchule, erlernte das
Schuhmacherhandwerk und ging dann als Handwerks-
burſche in die Fremde. Jn Hamburg irat er 1869 dem Arbeiter-
bildungsverein bei und kam damit zum Sozialismus, in deſſen
Dienſt er ſeitdem ſein Leben geſtellt. Jm Jahre 1860 ließ er ſich
in Gotha nieder, und ſeit mehr als einem halben Jahrhundert iſt
ſein Name mit der Geſchichte dieſes Ortes, mit der des früheren
Herzogtums Koburg-Gotha, und der ganz Thüringens untrennbar
verbunden. Als Gründer und Verleger, zeitweilig auch als Re
dakteur des „Volksblatt für Gotha“, ſowie als Redner und Agitator
und als Organiſator hat Wilhelm Bock in Thüringen Un-
ſchätzkares für die Ausbreitung des Sozialismus geleiſtet. Seit
zwei Generationen kennt ihn dort jedes Kind, und es gibt dort
keinen Ort, in dem er nicht gewirkt hat. Er erfreut ſich deshalb
in Thüringen der größten Volkstümlichkeit und Belicbtheit.

Wie die meiſten Genoſſen proletariſcher Herkunft in jener Zeit,
ſo ſtellte auch Wilhelm BVock ſeinen Mann ſowohl im gewerfſchaft-
lichen wie im politiſchen Kampfe. Jm Jahre 1873 war der damals
Siebenundzwanzigjährige bereits Präſident der Drutſchen Schuh-
machergewerkſchaft, deren Organ „Der Wecker“ er auch von 1875
an leitete. Als im Jahre 1876 in Gotha der Einigungs-
parteitag auf dem die „Laſſalleaner“ und die „Eiſe-
nacher“, die beiden einander bis dahin feindlichen Flügel der
ſozialiſtiſchen Bewegung, ſich zur Sozialdemokratiſchen Arbeiter-
partei zuſammenſchloſſen, war Wilhelm Bock einer der beiden
Präſidenten des Kongreſſes. Das Soziagliſtengeſetz, das Bismarck
ron 1878 bis 1890 über die Sozialdemokratie verhängte, brachte
auch iiber Wilhelm Vock eine Kette von Verfolgungen. Die Schuh-
machergewerkſchaft und ihr Blatt fiel dem Sozialiſtengeſetz gleich-
falls zum Opfer. Als „Fachvlatt für Schuhmacher“ erſtand das
Blatt unter Bocks Leitung noch 1878 wieder, und er redigierte es

1883. Jm Jahre 1884 zog Wilhelm Bock zum erſtenmal als

tagte,
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„Neue Sachlichkeit.“
Gemäldeausſtellung in der Garniſonkirche.

Von laokoontiſcher Wertung abgeſehen, die Werke der „neuen
Sachlichen“ in ihrer Eigenart betrachtet, ſcheint George Groſ z die
eigenwilligſte und ſtärkſte Perſönlichkeit der Neueren zu ſein. Und
das nicht durch die verbiſſen-ſatiriſche, deſtruktive Einſtellung
gegenüber den „Werten“ einer teutoniſch-heuchleriſchen Philiſtro-
ſität, ſondern durch die Tiefe der Sehnſucht, die aus allen ſeinen
Werken eine erſchütternde Sprache redet. Nietzſches Natur ſpricht
aus Groſz, Nietzſche „der Antichriſt, der Hammerphiloſoph, der vor
Sehnſucht nach dem unbekannten Gott ſchmerzlich ſich windende
und von ihr verzehrte Menſch. Dieſelbe Philiſtroſität, die Groſz
als ein vom Dämon Getriebener in ſeinem „Wintermärchen“ mit
grauſamſtem Hohn geißelt, iſt es gewißlich geweſen, die zwei
ſeiner Bilder als „moraliſch bedenklich' zurückweiſen konnte.
Groſz iſt eine unſerer ſtärkſten Hoffnungen. W er, der leiden
ſchaftliche „Alleszermalmer“, uns einſt über den Trümmern einer
zerſchlagenen Welt eine neue aufbauen mögel!

Der Antipode dieſes Künſtlers iſt Otto Dix. Es mag ober-
flächliche Betrachtung bedünken, daß den Schöpfer des Anti-Kriegs-
Zyklus ein verwandſchaftliches Band mit Groſz verknüpfe; wer
jedoch die Porträts Dixens auf ſich wirken läßt, den überkommt
es wie eine Offenbarung: Da iſt keine Brücke. Nirgends. Nie-
mals. Das grauenhaft-wächſerne junge Paar, der lebende Leich-
nam der alten Dame, die widerlich gedunſene Viſage des ſitzenden
Mannes ſind aus einem anderen Boden gewachſen als die Ge-
ſtalten Groſzens. Bei alledem aber iſt es tröſtlich zu wiſſen, daß
Dix ein ſolch köſtliches, an Ph. O. Runge ſtark gemahnendes
Bildchen ſchaffen konnte, wie es „Meine Tochter“ iſt. Hoffen
wir, daß der Dix, den wir hier zu ſehen bekamen, ein manirierter
und der im genannten Bildchen ſich manifeſtierende der richtige
iſt. Denn es fehlt ihm, um aus Abgründen, in die Groſz ſich
vagen darf, heil herauszuſteigen, die Kraft der himmelſtürmenden
Sehnſucht.

Auf Kanoldt trifft das Wort von der „neuen Sachlichkeit“
zoll zu. Vom Landſchaftlichen, in dem ſeine blockigen, fenſter-
loſen Häuſer ſich türmten, hat er ſich zur Gegenſtändlichkeit des
Stillebens gefunden. Eine ſachliche Kühle weht den Beſchauer

jdie behaglichen Provinzler ſind di

Abgeordneter in den Deutſchen Reichstag ein, dem
er ſeitdem mit zwei Unterbrechungen ſeit 42 Jahren angehört und
in dem er ſeit 1924 zweimal als Alterspräſident fungiert

hat. JIn der Geſamtpartei gehört Bock ſeit Jahrzehnten zu den be
kannteſten Genofſen. Er wurde 1913 Vorſitzender der Kontroll
kommiſſion der Partei, deren Mitglied er bereits vorher jahrelang
geweſen. Ebenſo war er jahrzehntelang der Vorſitzende des Ver
bandsausſchuſſes des Schuhmacherverbandes. Jm Weltkriege ge
hörte Bock zur USP.; auch hier bekleidete er die Stelle des Vor-
ſitzenden der Kontrollkommiſſion. In Thüringen war Bot ſeit
1893 Mitglied, ſpäter auch Vizepräſident des Landtags für Koburg
Gotha und bei Ausbruch der Revolution Volksbeauftragter für
das Ländchen.

Als 1922 in Nürnberg die Wiedervereinigung der durch den
Weltkrieg getrennten Flügel der Sozialdemokratie erfolgte, da
wurde dieſer Akt ſymboliſiert durch die allen Teilnehmern des
Nürnberger Einigungsparteitags unvergeßliche Szene, in der die
beiden Alterspräſidenten des Kongreſſes, Wilhelm Pfannkuch von
der SPD. und Wilhelm Bock von der USP., ſich auf der Bühne
unter dem jubelnden Beifall des Parteitags und der Nürnberger
Parteigenoſſen brüderlich die Hände reichten.

Möge es unſerem Jubilar vergönnt ſein, noch recht lange Jahre
in unſeren Reihen zu ſtehen, der jüngeren Generation ein Vorbild
eines proletariſchen Kämpfers und den älteren Parteigenoſſen e
lieber Kamerad und Kampfgenoſſe. Das wünſcht an ſeinem Ehren-
tage die ganze deutſche Sozialdemokratie.

Warum öder Franfken fälſt.
Die Auffaſſung des franzöſiſchen Finanzminiſters.

Paris, 22. April. (Eig. Drahtbericht.)
Auf Grund eines Beſchluſſes der ſozialiſtiſchen Kammer-

S hat Genoſſe Vincent Auriol die Regierung amr über ihre Stellungnahme zum jüngſten g anken-
ſturz befragt. Der Finanzminiſter eret erklärte, die
Frankenbaiſſe ſei nicht zuletzt auf auswärtige Einflüſſe zurück-
zuführen. Auf einer Anzahl auswärtiger Börſen werde gegen-
wärtig gegen den Franken ſpekuliert. Auch die Verzögerung der
Regelung der interalliierten Schulden habe einen ungünſtigen
Einfluß auf die Haltung des Franken ausgeübt, doch liege es nicht
in der Macht der franzöſiſchen Regierung, die mit land und
Amerika geführte Diskuſſion zu beſchleunigen. Jn Frankreich
ſelbſt ſpekuliere man ebenfalls gegen den Franken. Der
Juſtizminiſter habe eine Unterſuchung darüber eingeleitet, und
die Regierung werde ihre Maßnahmen von deren Ergebnis ab-
hängig machen. Eine ganze Reihe improviſierter

1Wechſelſtuben ſei in Paris entſtanden, deren zwangs-
mäßige Schließung demnächſt erfolgen werde. Die im Laufe der
letzten zwei Tage eingetretene Erholung des Frankenkurſes ſei
nicht auf die Regierung zurückzuführen, ſondern ſtelle das Ergeb
nis des freien Spiels von Angebot und Nachfrage dar. Auch in
Zukunft werde die Regierung nur im äußerſten Falle an der
Börſe intervenieren, da ſie der Anſicht ſei, daß der gegenwärtige
Frankenſturz nicht in der tatſächlichen finanziellen Lage be
gründet ſei und ſie infolgdeſſen hoffe, daß das Spiel von Angebot
ehe Frage von ſelbſt zur Erholung des Frankenkurſes führen
werde.

Internationales Kohlenſyndikat?
Die deutſch-engliſchen Kohlenverſtändigungs-

ver handlungen werden in nächſter Zeit vorausſichtlich in
Eſſen fortgeſetzt werden. Wahrſcheinlich kommen einige Vertreter
des engliſchen Kohlenbergbaues, unter ihnen auch Arbeitnehmer-
vertreter, nach Eſſen, um die techniſche Organiſa des
Deutſchen Kohlenſyndikats zu ſtudieren. Der von engliſcher Seite,
und zwar zuerſt durch Churchill, angeregte Gedanke zur Bildung
eines Jnter nationalen Kohlenſyndikats wird in
Kreiſen der deutſchen Bergarbeiterorganiſationen als zu weit-
gehend beurteilt. Das wichtigſte Problem ſei, zunächſt eine inter
nationale Preisregelung zu erzielen, die die Dumping-
Konkurrenz ausſchalte und auskömmliche Löhne ermögliche.
Aber auch hierbei dürfte nicht jede Wettbewerbsmöglichkeit aus-
geſchaltet werden, damit der Antriebsmotor für techniſche Neue-
rungen und wirtſchaftlichere Methoden im Bergbau im Jntereſſe
der Arbeiterſchaft erhalten bleibt.

Italieniſcher Kolonialkrieg
in Somaliland?

Die „Dailhy News“ wollen aus Somaliland erfahren
haben, daß die Jtaliener, die kürzlich große Abteilungen
Kolonialtruppen nach dort entſandten, mit den Somalis in hef-
tige Kämpfe verwickelt wurden. Die Verluſte ſollen auf
italieniſcher Seite ſehr groß geweſen ſein. Angeblich
iſt auf Grund dieſer Zwiſchenfälle die Küſte des Somalilandes
ron den Jtalienern blo kiert worden, ſo daß der örtliche Handel
vollſtändig unterbunden iſt. Als Urſache der Kämpfe wird der
Widerſtand der Somalis gegen die Anerkennung der italieniſchen
Herrſchaft angegeben.

aus dieſen Bildern an, die noch erhöht wird durch die Art der
Farbengebung. Er iſt zweifellos auf dem rechten Pfad in ſeiner
neuen Sachlichkeit.

Scholz iſt Satiriker. Die Spießbürger der Kriegervrereine,

einer eigenartig plaſtiſchen Malweiſe fand er das rechte Milieu
für ſeine Kreaturen. Die Plaſtik vermißt man in dem guten
Porträt, das man von ihm zu ſehen bekommt. Der moderne
Menſch, zwiſchen Häuſerkomplexen, Telephon und den unvermeid-
lichen Zigaretten hat ſich die Kunſt in Geſtalt eines Archipenko-
torſos in ſein kommerzielles Daſein hinübergerettet.

Ein Witzbold hat einmal von der „Jntellektualität der Beine
der modernen Frau geſprochen. Dieſes Wort fiel mir vor Nebels
Bildern ein. Jn dem Bild mit den beiden Hengſten zeigt ſich
unverblümt, was es mit dieſer „Jntellettualität“ auf ſich hat.

Carlo Menſes Landſchaften ſind wohl kanm aus perſönlicher
Eigenart erwachſen. Technik, Kompoſition und Farbengebung
zeigen dies in auffallender Weiſe. Die erdrückende Wucht ent-
feſſelter Naturgewalten empfindet der Menſch unferer Tage
anders, als Menſe uns glaubhaft machen will in ſeiner „Küſten-
landſchaft bei Jſchiga“. Die Frau, die ihre Ziegen in Sicherheit
bringt, verrät den Künſtler als „Empfindler“.

Bleiben noch Erblöhs „Callas“, die in tiefen, tönenden
Farben Melancholie atmen, Kars' vollfleiſchiger Akt mit auf-
dringlicher Wirklichkeit und ſeine „Badenden in der Grotte“, ein
Bild ohne Leben, Schlichters vier dégeneres, Gutſchenfo
mit einigen Akten und einem hoffnungslos-kahlen Selbſtportkrät,
Darlinghaus mit dem farbenfreudigen „Kind mit Spiel-
zeug“ und Schrimpf mit einigen Murillotypen.

Viel Maniriertes neben Tiefempfundenen iſt das Fagzit der
Ausſtellung. Möge die zu verſpirende Geneſung in den Beſten
weiter fortſchreiten über den „myſtiſchen“ zum „geſunden“ h

mus. G. H.Vom Halleſchen Kunſtverein wird uns mitgeteilt:
Die Ausſtellung Neue Sachlichkeit“ in der Garniſon-

kirche am Domplatz iſt noch um einige Bildniſſe von Otto Di x
bereichert worden. Damit ſind nunmehr die Häupter der neuen
künſtleriſchen Bewegung, Dix, Groſz, Kanoldt und
Schrimpf, jeder in einer Reihe von hervorragenden Bildern
vertreten.

Objekte ſeines Spottes. Jn

Die Jmporten von Joſef Kainz.
Jn der Theaterzeitſchrift „Der neue Weg“, dem Organ der

Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger, wird das folgende
hübſche wahre Geſchichtchen erzählt: Jn Sudermanns „Stein unter
Steinen“ ſpielte Joſef Kainz den verfemten Biegler, den ſeine
Kameraden als Zuchthäusler meiden. Er hatte dabei den Partnern
Paulſen, Baumgartner und Thimig Zigarren anzubieten, die von
dieſen zurückgewieſen werden mußten. Es waren gewöhnlich
Requiſitenzigarren. Eines Tages brachte Kaingz vier wundervolle
Jmporten mit und rauchte eine davon vor der Vorſtellung. „Und
wißt Jhr, was ich mit den anderen drei mache? Die offeriere ich
heute auf der Bühne.“ „Gemeinheit“ brummten die drei.
„Eben darum!l“ meinte Kainz lächelnd. „Je größer das Opfer,
deſto vollkommener der Triumph Eurer Kunſt!“ Die betreffende
Szene kam. Kainz bot ſeine Jmvporten an. Vorſchriftsmäßig,wenn vielleicht auch mit inneren Seufzern, lehnten Paulſen kn

Baumgarkner ab. Die Reihe kam an Thimig. Ehe ſich's Kainz
verſah, hatte Hugo die drei Hapannas ergriffen und ſprach gerührt:
„Na wweoeßte, diesmal nehme ich ſie noch, aber komme mir ja nicht
wieder mit ſone Dinger!“

Die Tanzſuite von Richard Strauß noch Klavierſtücken des
altfranzöſiſchen Komponiſten Francois Couperin, die bereits in
vielen Städten in Orcheſterkonzerten zum Vortrage gelangt iſt,
hat jetzt auch eine ſzeniſche Bearbeitung erfahren. Jn dieſer
Form wird das Werk Anfang Mai zum erſten Male in der
Städtiſchen Oper in Berlin-Charlottenburg aufgeführt werden.

Stadtthegter. Heute, Freitag, 8 Uhr, „Beatrice und Benedikt“, hierauf
„Gianni Schiecchi“, Sonnabend 72 Uhr „Don Giovanni“, Sonntag
72 Uhr „Mascottchen“. Montag „Der einſame Weg'“.

Den Mitgliedern e Theaterge

Ei le kb tergemeindenlöſun18 8. Werk am Mittwoch, 78 zt per Werte
ort ung a u denVorführungen des, neuen Volkstanzes durch den iſchen Volkstanz

kreis am Sonnabend, dem 24. April, 84 Uhr, im

nnd

tgdtichüsenbausal unſere terte Kaxten zu ermäßigten Preiſen in der Ge
chäftsſtelle, Brüderſtraße 14. (Tel. 3479).
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Niederlage des Kompromiſſesim Rechtsausſchuß. g
Der entſcheidenöe Reichsſondergerichtsparagraph

abgelehnt.
Der Rechtsausſchuß des Reichsta ges ſetzte amBeratung des Kompromißgeſetzes zur Fürſten

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte zum 8 2miſſes, der von den Rückwirkungen handelt. Wehrer dtruge der
elegt die eine volle Rückwirkung des Komvpromiſſes bezweckten,

den Fändern. die ungünſtige Vergleiche abgeſchloſſen haben,
ie Möglichkert gegeben werden ſollte, eine Reviſion im Sinne

der neuen Beſtimmungen durchzuſetzen. Abg. Schulte (Zentr.)
t ſich dagegen, daß nach dem ſozialdemokratiſchen Antrag
ie luseinanderſetzung auch da wieder aufgerollt werden ſoll, wo

ſchon eine Befriedigung eingetreten ſei, z. B. in Württemberg und
Sachſen. Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) machte den Vertreter des
Zentrums darauf aufmerkſam, daß in Württemberg 467 835
Wähler das Volksbegehren unterſchrieben haben, gegen nu334 135 Wahlberechtigte, die am 7. Dezember h für

KPD. geſtimmt haben. Jn Sachſen hätten ſogar 1541 066 Wahl
berechtigte gegenüber 1 242 090 SPD.- und KPD.-Wählern ſich bei
dem Volksbegehren eintragen laſſen. Da könne von einer all
gemeinen Zufriedenheit mit der bisherigen Regelung der Fürſten-
auseinanderſetzung nicht geſprochen werden. Hinter manchen
Landesregierungen, wie z. B. der Thüringens, ſtehe in dieſer
Frage keineswegs mehr die Mehrheit des Volkes. Das habe das
Volksbegehren gezeigt Gegenüber Bedenken, die im Ausſchuß
geäußert wurden, gab ein Vertreter der bayeriſchen Regierunng
die Erklärung ab, daß als Verwandte des Coburg- Gothaer
Fürſtenhauſes engliſche. bulgariſche, belgiſche und portugieſiſche
Fürſten in Frage kämen, die allerdings ſchon vor der Revolution
von der Thronfolge ausgeſchloſſen worden ſeien. Es bliebe allen
falls der König von Bulgarien übrig. Für Anſprüche kämen aber
immerhin Verwandte in Frage.

Bei der anſchließenden Abſtimmung wurden zunächſt die ſozial
demokratiſchen Anträge auf Rückwirkung des Geſetzes von allen
bürgerlichen Abgeordneten abgelehnt; die Kommuniſten ent-
hielten ſich der Abſtimmung, da ſie es ablehnen, irgendeinen
der ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge zu unterſtützen.
Die deutſchnationälen Anträge, die das Kompromiß noch ver
ſchlechtern wollen, erhielten lediglich die Stimmen der Deutſch
nationalen und Völkiſchen. Bei der entſcheidenden Abſtimmung
über den S 2 wird der Abſatz 1 abgelehnt. Er ſollte lauten:

„Für eine Geſamtauseinanderſetzung, wenn eine ſolche nicht
bereits nach der Staatsumwälzung des Jahres 1918 durch Ge
ſetz, Schiedsſpruch, Vertrag oder Vergleich erfolgt iſt, iſt das
Reichsſondergericht ausſchließlich zuſtändig.
Ob eine vorausgegangene Regelung eine Geſamtauseinander-
ſetzung iſt, entſcheidet das Reichsſondergeèricht nach
freiem Ermeſſen.“

ir ſtimmten nur die 10 Vertreter des Zentrums, der
Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und der Wirtſchaftlichen
rein Die 10 Sozialdemokraten, Kommuniſten ſowie der
eine Völkiſche, zuſammen alſo 11, ſtimmten dagegen, womit
das Kompromiß in einer entſcheidenden Beſtimmung gefallen iſt.
Die Deutſchnationalen enthielten ſich der Stimme und die Bahe
riſche Volkspartei, die den Kompromißentwurf unterzeichnet hat,
war, genau wie am Tage zuvor, bei der Abſtimmung wieder
wicht vertreten.dieſem Abſtimmungsergebnis beantragten Demokraten

entrum ſofort die Vertagung der Verhandlungen, die
t len gaben die Erklärung ab, daß ſich ihre Fraktion

t ſcheidungen vorbehalte. Der Ausſchuß vertagte ſich
daraufhin auf Sonnabend nachmittag.

Lithers Hoffnungen auf die
Sozialdemokratie.

ei nzler hatten hauptſächlich den Zweck, die Wünſche der
iſchen Regierung zu klären, ohne daß aber bereits eine

g erzielt worden wäre. Es verlautet, daß der Reichs
kanzler heute vormittag nochmals mit dem Miniſterpräſidenten
Braun und dem preußiſchen Finanzminiſter perſönlich zu verhandeln gedenkt. Erſt wenn dieſe Verhandlungen abgeſchloſſen

ſind, ſoll eine Klarheit über die Mehrheitsverhältniſſe herbei-
eführt werden. Jn bürgerlichen Kreiſen argumentiert man mit
em Gedanken, daß die Sozialdemokratie ſchließlich nicht gegen

ein Geſetz ſtimmen kann, dem die preußiſche Regierung mit dem
z rrie 7 Miniſterpräſidenten Braun an der Spitze
zuſtimmt. an ſollte ſich in dieſer Hinſicht nicht allzu großem
Optimismus hingeben, denn auch er könnte wieder einmal ent-
täuſcht werden.

Das Beſtreben der Reichsregierung, vor allem die preußiſche
Regierung als Hauptbeteiligten an der Abfindungsaffäre zu-
friedenzuſtellen, läßt erkennen, daß man ſich in ihren Reihen
mit dem Gedanken abgefunden hat, eine Mehrheit für die Ver-
abſchiedung des Geſetzes möglichſt mit der Sozialdem okra
tie herzuſtellen. Es iſt zum Beiſpiel völlig undenkbar, daß die
Deutſchnationalen für ein Geſetz ſtimmen. deſſen Jnhalt noch
mehr als der letzte Entwurf den Anſprüchen der preußiſchen
Regierung entſpricht und damit für die Fürſten nicht beſſer,
ſondern ſchlechter wird. Den Fürſtenverteidigern wird ihre
Stellungnahme indirekt vorgeſchrieben, während der Regierung
ſchließlich nichts anderes übrig bleiht, als den Verſuch zu machen,
ſich unter den gegebenen Vorausſetzungen ihre Mehrheit links
zu holen.

Luther und die Sparer.
Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Beſchluß des Reichskabinetts, einen Volksentſcheid über die

Auſwertung unmöglich zu machen, iſt hauptſächlich auf die
Jnitiative des Reichskanzlers zurückzuführen. Jm
kleineren Kreiſe hat er ſchon vor Wochen ſeine Sorgen über die
Aktion der Sparerverbände gegen die Aufwertungsgeſetze ge-
äußert und ſie mit der kataſtrophalen Auswirkung auf die deut-
ſchen Finanz verhältniſſe begründet. Vorläufig ſind von den
Sparerverbänden für den Volksentſcheid zwei G eſetz
entwürfe geplant. Der eine betrifft die öffentlichen
Anleihen, während der zweite die Aufwertung der Hypo-
theken und ſonſtigen privaten Schuldenverpflich-

Ein großer, ungewöhnlich blutgieriger Tiger hat im Bezirk
Myſore in Südindien in kurzer Zeit nicht weniger als 20 Männer,
Frauen und Kinder zerfleiſcht und Furcht und Schrecken in der
ganzen Gegend verbreitet. Lange Zeit hindurch war es, allen An
ſtrengungen zum Trotz, unmöglich, der Beſtie habhaft zu werden.
Der Tiger brach in regelmäßigen Zeitabſtänden aus ſeiner Be-
hauſung in den Dſchungeln aus und überfiel die Eingeborenen
auf den Feldern. Schließlich weigerten ſich die Leute, nach Ein
bruch der Dunkelheit ihre Hütten, deren Fenſter und Türen feſt
verbarrikadiert waren, zu verlaſſen und die Feldarbeit zu ver-
richten, bis ihnen militäriſcher Schutz zugeſichert wurde. Einmal
hatte ſich der Tiger mit einem Fuß in einer Falle gefangen, ver
mochte ſich aber unter Verluſt von Krallen und Zehen zu befreien.
So konnte man die Spuren der Beſtie, der die Eingeborenen dieſer
Verletzung wegen den Spitznamen „Klumpfuß“ gegeben hatten,
dank dem verräteriſchen Blut leichter verfolgen; dennoch gelang
es immer noch nicht, den Tiger zur Strecke zu bringen. Die Geld-
prämien, die man auf die Erlegung des Raubtieres ausgeſetzt
hatte, blieben daher unbehoben. Die Beſtie entwickelte einen
unglaublichen Scharfſinn, indem ſie ſowohl das vergiftete Fleiſch
liegen ließ, wie auch die mit dem größten Raffinement verſteckten
Fallen vermied. Erſt kürzlich fielen dem raſenden Tier wiederum
4 Menſchen zum Opfer, die ſich in der Nähe einer von Profeſſor
J. F. Roek rom Ackerbauamt der amerikaniſchen Regierung ge-
führten Expedition befanden. Der Profeſſor hatte die Erpedition
unternommen, um den Samen eines wertvollen Baumes auf-
zutreiben, der als das einzige wirkſame Heilmittel gegen den Aus-
ſatz gilt. Der Forſcher mußte jedoch unverrichteter Dinge zurück
kehren, da er mit ſeinen Leuten von dem Tiger verſcheucht worden
war. Jn derſelben Nacht überfiel das Raubtier, das Roek und
ſeine Leute verfolgt hatte, eine einſame Hütte auf einem Reisfeld
außerhalb des Dorfes. Die drei Frauen, die ſich mit einem kleinen
Jungen und einem Säugling in der Hütte befanden, waren vor
Schreck gelähmt, als die Beſtie in der Tür ſichtbar wurde. Zwei
Frauen wurden ſofort getötet. Die Mutter des Säuglings, die
ſich verzweifelt des Angreifers erwehren und ihr Kind retten
wollte, wurde vom ſelben Schickſal ereilt. Dem kleinen Jungen
gelang es, als ſich der Tiger zu Boden ſtreckte, aus der Hütte zu
entweichen und die Dorfbevölkerung zu alarmieren. Als die von
Profeſſor Roek geführte Rettungskolonne auf dem Schauplatz des
furchtbaren Unglücks erſchien, war der Tiger mit dem kleinen Kind
verſchwunden und hatte die drei Leichen der Frauen in der Hütte
zurückgelaſſen. Da man annehmen mußte, daß das Tier zurüfk-
kehren würde, um die Leichen zu verſpeiſen, ſtellte man eine Falle,
in der ſich auch der Tiger drei Tage ſpäter fing. Damit konnte
die Beſtie endlich unſchädlich gemacht werden.

Große Ueberſchwemmungen in Brafſilien.
Neuyvrk, 23. April. (WTV.)

„Aſſociated Preß“ meldet aus Rio de Janeiro: Die ſeit Januar
über das nördliche Zentralplateau Braſiliens niederfallenden
Sommerregen verurſachten ſchwere Ueberſchwemmungen und
brachten Elend über mehr als dreihunderttauſend Menſchen. Der
meteorologiſche Dienſt meldet rieſige Eigentumsſchäden und Ver
luſte an Lebensmitteln. Ein Drittel der Häuſer der Stadt
Foramo am Poty-Fluß wurde weggeſchwemmt und ſiebentauſend
Einwohner befinden ſich in größter Not. Der ParanaFluß iſt an
einigen Stellen über 32 Fuß geſtiegen.

Verurteilung wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern. Das
Schöffengericht Frankfurt (Main) verurteilte den Stadt-ſekretär ſein Jugendamt Paul Dresde wegen Veruntreuung von
69 400 Reichsmark Mündelgeldern zu zwei Jahren Zuchthans und
fünf Jahren Ehrverluſt.

Heftige Stürme haben an der Weſtküſte Japaus gewütet. Mehr
als 100 Fiſcher werden vermißt. Ein Zerſtsrer iſt auf der Suche
nach den Vermißten. Jn einer Ortſchaft an der Weſtküſte Japans
wurden 200 Häuſer bis zum Dachgiebel überſchwemmt.

tungen behandelt. Jn beiden Fällen wird eine Aufwertung
von 50 Prozent und in Einzelfällen noch darüber hinaus gefordert.
Praktiſch würde die Durchführung dieſer Pläne bedeuten, daß der
Staat im Vergleich zu dem bisher geltenden geſetzlichen Zuſtande,
der für die Aufwertung jährlich 200 Millionen Goldmark er-
fordert, faſt eine Milliarde Goldmark im Jahre für
den gleichen Zweck aufbringen müßte.

Die Reichsregierung betrachtet es als völlig unmöglich, den
Betrag, der jetzt für die Aufwertung vom Reich bereits zur Ver
fügung geſtellt werden muß, überhaupt zu erhöhen, und ſieht des-
halb in dem Volksentſcheid der Sparerverbände eine politiſche
und wirtſchaftliche Kataſtrophe. Vor allem glaubt ſie, daß Deutſch
land im Fall eines Volksentſcheids über die Aufwertung im Aus
land auf längere Zeit überhaupt nicht mehr als ernſt zu nehmen-
der wirtſchaftlicher Faktor betrachtet wird und die jetzt in den
verſchiedenſten Wirtſchaftskategorien untergebrachten hohen Kredite
ſfofert gekündigt werden. Auch die Währung ſieht man bedroht
und malt deshalb für den Fall, daß der Volksentſcheid der Sparer-
rerbände zugelaſſen und zu einem Erfolg führen würde, ſchwarz
in ſchwarz.

Der Reichskanzler ſcheint entſchloſſen, über das von ihm ge
Geſetz die Kabinettsfrage zu ſtellen, wenn der

Reichstag es ſollte, ſeiner Jnitiative zu folgen. Jnwie-
veit Herr Dr. Luther hierzu Veranlaſſung haben wird, iſt vor-
läuſfig ſchwer zu ſagen, da im Augenblick wohl in keiner Partei
über den Schritt der Regierung eine einheitliche Auffaſſung be
ſtehen dürfte.

lante
erablehnen
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Die Arbeitsloſigkeit in Dänemark iſt in der vergangenen Woche
wieder um 4500 Mann geſunken. Der Hauptrückgang iſt im
Saiſongewerbe, vor allen Dingen in der Bauarbeiterbranche, zu
verzeichnen Die Zahl der Arbeitsloſen bekkägt nunmehr 56 000
gegen 38 000 um die gleiche Zeit des vorigen Jahres, 30 000 im
beſten Nachkriegsjahr 1924 und 83 000 im Kriſenjahr 1922.
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Auch ein Maossenmörder.
Die Gefahren der Dſchungeln.

Furchtbare Bluttat in Berlin.
Tochter und Schwiegermutter ermordet, Frau und Schwager

ſchwer verletzt, Selbſtmord des Täters.
Jm Hauſe Winsſtraße 51 ereignete ſich geſtern vormittag eine

furchtbare Familientragödie. Der 33 Jahre alte Schloſſer Pol-
zen ius war vor einem Jahre von ſeiner Frau und Schwieger
mutter beſchuldigt worden, ſich an der jetzt 12jährigen Tochter
fortgeſetzt vergangen zu haben. Polzenius wurde in der Gerichts
verhandlung überführt und zu einem halben Jahr Gefängnis
verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe wohnte er in der Marien
burger t 31 und äußerte wiederholt, daß er ſich an ſeiner
Familie räch en wolle

Geſtern morgen erſchien er kurz vor 7 Uhr in dem Hauſe
Winsſtraße 51. Als ſeine Frau die Wohnung verließ ging
Polzenius einige Schritte hinter ihr her und gab aus ſeinem
Revolver zwei Schüſſe auf ſie ab, durch die ſie am Kopfe
ſchwer verletzt wurde. Sie hatte jedoch noch die Kraft, um Hilfe
zu rufen und in ihre Wohnung zu flüchten. Polzenius eilte ihr
nach und ſchoß auf ſeine Schwiegermutter, eine Frau
Karoline Schbudlich, die ſofort getötet wurde. Darauf ſchoß
er auf ſeine zwölffjährige Tochter Elſe, die noch im Bett lag,
und traf ſie ebenfalls töd lich. Sein Schwager, Hugo
Schudlich, der ſich dem Mörder entgegenwarf, erhielt einen Schuß
in den Kopf und brach zuſammen. Die Hausbewohner, die in
zwiſchen die Polizei benachrichtigt hatten. wagten ſich nicht in die
Wohnung, da Polzenius den Revolver auf die Tür richtete.

Als die Polizeibeamten erſchienen, ſtürzte ſich der Mörder aus
dem Flurfenſter des vierten Stockwerkes auf den Hof. Er wurde
mit ſchweren Verletzungen als Polizeigefangener in das Staats-
T mhangs gebracht, wo er am Nachmittag ſeinen Verletzungen
erlag.
Fahrkartenſchwindel eines Bahnangeftellten.

Berlin, 23. April. (Privattelegramm.)
Aus Oberhauſen wird gemeldet: Auf dem hieſigen Bahn-

hof iſt man großen Unterſchleifen auf die Spur gekommen. Der
Hilfseiſenbahnaſſiſtent Heinrich Praſchmann hatte ſeit längerer
Zeit fortgeſetzt Rückfahrkarten vierter Klaſſe als verkauft ver-
bucht, ſie aber für die dritte Wagenklaſſe ausgegeben mit dem
entſprechenden Kontrollſtemvel verſehen, und den Mehrerlös in
ſeine Taſche geſteckt. Es konnten ſo gefälſchte Fahrkarten ge-
funden werden. Der Täter hatte unter der Laſt des Beweis-
materials die Veruntreuung zuge geben. Es ließen ſich end
gültige Feſtſtellungen über die Höhe des unterſchlagenen Betrages
nicht machen.

Ein Brandſtifter. Jn Geiſa (Rhön) wurde ein Haus
beſitzer Fritz Jünger, in deſſen Anweſen ein gewaltiges Feuer
entſtand, durch das neun Häuſer eingeäſchert worden ſind, als
der Brand ſtiftung verdächtig verhaftet.

Keſſelexploſion. Aus Leipzig wird gemeldet: Jn dem Betriebe
der Gewerkſchaft Regis-Breitingen explodierte aus bisher noch
unbekannter Urſache der Keſſel einer Lokomotive. Durch die
herumfliegenden Maſchinenteile und den herausſtrömenden Da npf
wurden der Lokomotivführer und Heizer ſchwer verletzt. Die
beiden Verunglückten ſtarben ſchon kurze Zeit nach ihrer Ein
lieferung ins Krankenhaus.

Tödliche Gasvergiftung. Eine 25 Jahre alte Leipziger Witwe
wollte ſich auf dem Gasherd ihrer Wohnung Kaffee kochen. Dabei
iſt durch das überkochende Waſſer die Gasflamme verlöſcht worden,
was die Frau anſcheinend nicht bemerkt hatte, ſo daß ſie dem
ausſtrömenden Gas zum Opfer fiel. Am andern Morgen wurde
ſie tot aufgefunden.

Tödlicher Unfall. Aus Gera wird gemldet: Eine 64 Jahre
alte Frau, die ſich beſuchsweiſe bei einer Verwandten in Gera
aufhält, iſt aus dem Fenſter der im dritten Stock gelegenen
Wohnung in den Hof geſtürzt. Die Frau litt an Schwindel-
anfällen und hat vermutlich bei einem ſolchen Anfall das Gleich-
gewicht verloren. Sie erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß nach
kurzer Zeit der Tod eintrat.

Der Haushalt des Jnternationalen
Arbeitsamts.

Genf, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der Verwaltungsrat des Jnter nationalen Arbeits

amtes hat am Donnerstagvormittag mit 18 gegen 9 Stim-
men den Haushalt des Jnternationalen Arbeitsamtes von rund
7,2 Millionen Franken in den letzten Jahren auf 7,5 Millionen
erhöht. Der Mehrbetrag von rund 300 000 Franken wird aus
dem größeren Beitrag Deutſchlands, wenn es Mitglied des Völker-
bundes ſein wird, fließen und dazu verwendet Werden, die Zahl
der deutſchen Beamten im Amt zu vermehren, und zwar um
7 mittlere und 2 höhere Beamte, ſowie zur Herausgabe einiger
vorbereiteter, wiſſenſchaftlicher Werke, für deren Veröffentlichung
in der letzten Zeit die Mittel gefehlt haben. Den Anträgen des
Amtes und des Haushaltsausſchuſſes wurde im Verwaltungsrat
namentlich von dem engliſchen Regierungsvertreter ſowie den
Arbeitgebervertretern widerſprochen, wobei der Standpunkt ver-
treten wurde, daß die deutſchen Beamten zwar vermehrt, aber
dafür auf anderen Gebieten des Amtes Einſparungen ge-
macht werden ſollen. Unter den neun gegen die Erhöhung des
Haushalts ſtimmenden Vertretern befanden ſich die Regierungs
vertreter von England, Jndien, Canada und Spanien, die ührigen
waren fünf Vertreter der Arbeitgeber.

Am Donnérstagnachmittag nahm der Verwaltungsrat in
öffentlicher Sitzung den Bericht des Direktors entgegen und be-
riet einige Vorlagen für die nächſten Arbeitskonferenzen. Als
Kandidaten für den Vorſitz der beiden Arbeitskonferenzen ſollen
der holländiſche Abgeordnete Nollens und der engliſche Lord
Burnham, der bereits bei zwei Arbeitskonferenzen den Vorſitz
geführt hat, vorgeſchlagen werden.
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Achtung Achtung!Sonntag, den 25. April Heinrich Müller
h ch ſch Gr. Brauhaussitraſße 29

Großer Ball Billigste Bezugs-
im neuparkettierten Saale. quelie ger

2528 Flotte Muſik. VerkäuferKüchem Einlaß o. Uhr. Anfang 7 Uhr.

2 e ierzu ladet ein W KauftFrauengausſchuß. Freitag, den 23. April, abends in sehr großer Auswahl Hierz e Der Wirt ſt nur re8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Sitzung. Jeder Be Küch u d 160 A ſof M 20 W ch e M 3 unſeren Knſerenten 2zirk muß untedingt vertreten ſein. uchen jur H. AnZzan. WMWochenreoArbeiter-Wohlfahrt. Freitag, den 23. April Küchen für M. 175, Anzahl. M. 25, Wochenrate M. 3
abends pünktlich 7 Uhr Vorſtandsſitzung. Küchen für M. 185, Anzoehl. M. JO, WVochenrote M. 4

Aus dem Bezir ſe, Küchen für M. 225, Anzohl. M. 40, Wochenrate M. SGisleben Frznengrurge. Srettga den Amt Küchen für M. 275, Anzehl. M. 50, Wochenrote M. 6

i igsausflug. Treffvunkt: 3/2 Uhr e o öèdam Ausgang der (Gerbnedrer Sirao) Sehen Sie bitte unsere Schaufensterl! e
Alle Genoſfinnen ſowie Gäſte ſind herzlichſt eingeladen.

z Sonnabend, den 24. April, abends 8 Uhr,i. n n kiüch mann 4& Co. zur Baumblüte nach Beesenstedtm g. s i iches C inenehe z eher unrv re t Große Ulrichsfroße 51. Eingeng Schulstroße. Halle (Klaustor) ab 6.40 8.40 9.00. evtl. 11.00 2 00
Zſchornewit. Er e neLirkeriamenge Se Beeſenſtedt ab 5 00 7.10 und 7.19 2538itgliederverſammlung. Ge- 2 7 cnoſſin Rövert (Halle) prict üver Frauen Edzialie- Sonntags-Rücktabrkarten: 3. Kl. 1,50, 4. Kl. 1,00 Mk.rund De Genoſſen müſſen mit ihren Frauen an- Halle 2 Hettſtedter Esſenbaohs.
t S bend, den 24. April, abds 8 Uhr,Elſterwerda. rei Vier Verſamnunig der S m rn Weund des Reichsbanners. 1. Vortrag eines auswärt.

Genoſſen. 2. Maifeier. Zahlreiches Erſcheinen unbe vdingt erforderlich.

Zur Vorberei-Unterbezirk Rerſeburg-Querfurt. u der den
Werbewoche finden in folgenden Diſtrikten große
Diſtriktwerſammlungen ſtatt Sonntag, den 25. April,
vorw. 10 Uhr, im „Büroergarten“ in Lützen für die
Ortevereine: Lützen, Bothfeld, Meyhen, Muſchwitz,
Oebles, Schlechtewitz. Referent: Genoſſe Undeutſch.

Sonntag, den 25. April, vorm. 10 Uhr, im Gradier-
werk in Dürrenberg für die Ortsvereine: Dürrenbero,
Klein-Lehtia, Kötzſchau, Röſſen. Referent: Genoſſe
Kämpf. Sonntag, den 25. April, nachm. 21/2 Uhr,
in Mücheln bei Renner ſür ſämtliche Ortsvereine des
Seiſeltales einſchließlich Groß-Kayna. Reſerent: Gen.
dennig. Sonnabend, den 24. Upril, abends S Uhr,
im „Prinz von Preußen“ in Schoſſtädt für die Orts-
vereine: Schafſtädt, Lauchſtädt, Eichſtädt. Es iſt
Pflicht aller Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen

FISIFBER
EKinsatzhemden 3,50 2,75 1.,75
Makohemden Hosen Socken
BRinder nur Neuheiten 955
Regattes in mod. Mustern
Gummi Hosenträger
Ripskragen
Sport- Vorhemden

Freitag 8 Uhr:
Beatrice und Benedikt

Hierauf
Gianni Schicehi
Sonnabend7Uhbr:

Don Glovanni
Die Jnhaber der
Donnerstag und
Freitag Stamm-

Sonntag, den 25. April,
von nachmittags 3 Uhr an

im „Volkshaus“:

FürsVERGRVGERSo leichte Stepp-eeng ver Werke vageeeege en in deW o z eiten. JDer üniekesttsverten. O. Daunendechen Se denn Hierzu ladet freundlichſt ein
sah Das Fest komiteeWettin (S.) Montag, den 26. April, abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung. Bericht von
der Unterbezirkskonferenz; Die Frau in der gegen
wärtigen Wirtſchaftslage (Ref.: Genoſſin Becker);
Muſikaliſche Unterhaltung

sind im Sommer angenehmer als schwere
Federbettewo. Sehen Sie sich meine
neuen tarbentrohen Muster an, prüten
Sie die Fühlung und die sorgtältige

Strice wolle
i 0,78 M.

Luft -Sport- Schau
Bearbeituog. Meine Preise sind wie Auf dem Turmſeil über. die Saale bei derimmer die niedrigsten. 2346 Geminder Veißnitz- Brücke überquert Oamili o e eIII cüvan- Daunendecken 60 140 i. Bernburger str. 16 May er mit ſerner Truppe die Sagle auf

babder kol-bole
(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

Hrisgruppe Halle1. Abteilung. Freitag, 23. April, abends 8 Uhr,
im „Schwarzen Bär“;: Verſammlung. Funktionäre
7/2 Uhr. Sonntag, den 25 April Familienaueflug
nach Seeben. Treffpunkt mittags 1/2 Uhr Wettiner
Platz. Zu beiden Veranſtaltungen wird um rege Be-
teiligung gebeten.

2. Abteilung. Sonnabend den 24. April Aus
marſch. Richtung Dölauer Heide. Treffpunkt abde-

7 Uhr: Wettiner Platz. 2460
Jung-Reichsbanner. Sonnakend, den 24. April

Ausmarſch Richtung Dölauer Heide. Treffpunkt 7 Uhr
Wetuiner Platz Alle Kameraden, auch. Jugendführer,
zur Stelle. 77

Sonnabend. den 24. April,Orlsgruppe Rebra. abends 8 Uhr, im „Preutiſchen

Hof“: Werbeabend Konzert der Naumburger Martins
hörner-Kapelle. Redner Kam. Wallbaum (Naumburg)
Theateraufführung Schwarz-Rot-Gold. An chließend
Tanzkränzchen. Alle Mitglieder müſſen 6.45 Uhr zur
Abbolung der Naumburg. Kameraden am Bahnhof ſein.

Orts r Rücheln Sonntag, den 25. Apri'9 uppe abends 8 Uhr, beim Kam.
Renner: Mitgliederverſammlung Vollzähliges Er
ſcheinen der Kameraden wird erwartet. Alte Mit
glieder Karten mitbrin gen. Anſchließend: Organi-
ſatoriſche Lurchbildung der repnublikaniſchen Frauen
gruppe. Einige Frouen von unſeren Kameraden
bitten um zahlreiche Beteiligung der republikani ſchen
Frauen.

Steppdecken,
Evtl. Zablungserleichterungen.

13 50 M.

Arucksachen jeder Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckere

Taltel-
würstchen

Gr. Brauhausstraße 29

Biligste Bezugs-
quehe f. Wieder

verkäuter.

dem 20 Meter hohen Turmſeil.
Ab Sonnabend, den 24. Avpril, täglich
nachmittags 24 Uhr und abends 48 Uhr:
Todesfahrt mit dem Fahnad auf dem Se

Preiſe Erwachſene 50 Pfg., Kinder2s5 Pfg.
Es ladet freundlichſt ein

Gamilio Mayor.
2531

Hetallhetten 17,50 Buchleder 2474
Kl. Ulrichſtraße 24b

Wahalt
8 Uhr. Tel. 8385

Allabendlich

Das Hädchen

ohne Ehre

Volksstück mit
Gesang und Tanz

Tageskasse ab
11 Uhr geöffnet.

Ja vuchhahter

Reichsbanner-Kam.,
19 Jahre, Stenogr.
und Schreibmaſchine
kundig, mit all. vor
kommenden Kontor-
arbeit beſt. vertraut,

ſucht 6tellung.
Offert. unt V. H. 170
an die Exped. d. Bl.

Meth's Operetten Theater.
Leitung Alexander Wilhelm Meth.

Nur kurze Zeit?
Erſtklaſſige Kräfte Prächtige Koſtüme
Im Saale cles Volkshauses

(Wieſenhaus)
Freitag, den 23. April, abends 8 Uhr
Der Soldat der Marie

Operette in 3 Akten von Leo Aſcher.
Jn erſter Beſetzung und Ausſtattung.

Im Saule des „Volkshaures
(Wieſenhaus)

Sonnabend, 24. April, abends 8 Ut
Die Biedermeier Operette
Komponiſt Leo Aſcher.

Hoheit tanzt Walzer
Operette in 3 Akten von Leo Aſcher.

Vorverkauf für alle Vorſtellungen in

rig Sonntag, den 25. April, r Zigarrengeſchäft Herzfeld. Plan.Atsgrume Kislehen h et dere geh PleTas Erſcheinen aller Kameraden wird erwartet. ß Damentaschen Suer“ Plas 905; Galerte 90
S omstfge VereimeDentſcher Holzarbeiter-? Verband (Jugend- Ab
teilung) Sonnabend, den 24. April, abends 8 Uhr,
im „Volkspart“: Oeffentliche Jugend-Ver ammlung ſür
Hoizarbeiterlehrlinge und jugendliche Arbeiter Tage
ordnung: Tarifverträge und Jugendſchutzbeſtimmungen.
Alle Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter, die ſich Aur
klärung über dieſe wichtigen Fragen verſchaffen wollen
müſſen unbedingt erſcheinen. Macht in den Werk-
ſtätten und der Fortbildungsſchule alle auf die wichtige
Veranſtaltung aufmerkſam. Auch die Eltern der
Lehrlinge werden gebeten, mit zu erſcheinen
Rerſebur Jungbanner. Sonnabend abend 8 Uhrſ. im „Feldſchlößchen“ Gemütliches Bei-
ammenſein mit Tanz (Die beliebte azzbandkapelle).
Die alten Kameraden ſind herzlich eingeladen

Gewerlſchaftshans Holl

O Harz 4244
Dedernachtung 2u solld. Preiven

S

S

Guten und preiswerten Für le Frau kFriarkind und Baby Für den Backflsch Flr den Haushalt Fahrräder Fahrräcier
Mittagstisch 2025 alles fur 25 Pr. alles für 2S5 Fr. alles für 25 Pr. alles für 25 Pf. 5 Triumph Wercedes, Opel, Schladitz, Uran a.h 5 Rollen Stopftwist Kinderstrümpte. lang Bubispange m. Silber- 1 Stück Wascehselfe Panther Boruſſia. Prokopp. Artos W.ltrad

Tabletideoke, W achet S autſa Salat Hol Preſto und andere gute Marken von 80 Mk. an.ettdecke, Wachse Zipfelmütze. Seiden- lage alatbestecx. Holz Vikloria Geschuäftsrüäder in extra kräftiger AusDamenstrümpfe trikot, i.verseh. Farbe Haarspange, grob Scheuertuch, gute Hpel 2034 ſang mit groß Gepächträger u Firmnen
1 Rolle Zwirn. 1 Paket wadensträampfe mit 1 Stück Tollettenseife Qualität child Sämtliche Ervatzteile. AusführungStecknadeln und je p Stickschere Seifenpulver, 1 Pfd. Reparaturwerkstai ſämtlicher Reparaturen Spez Einziehenermunn erts 1 Paket Stopf- und Wollrand Nadelkissen mit Me- Kernseitfensehnltzel neuer Rohre bei RahmenbrüchenROo5schlächterei Nähnadeln zusammen Kinderhemden. Trikot tallrand Büchsenöffner Paul Krause Bmaillieren und Vernicekeln-
alles für 50 Fr. alles für 50 Fr. Aes für S Pr. alles für 50 P Aleine Uricesrabe o R. Bley, ichen So

Seebener Strasse 164 e Zadlungserleichlerong. Landsberg Str 69, Ludw -Wu cher .Str 43
pa, junges fettes Robfleisch Pfd. 50 mit Spitze. bestend Gummihösehen in ver- e Eoke nz Büstenhalter. Leinen Gurkenhobel wit gut.pa. Gehacktes 99 40 aus 3 Deckchen schiedenen Gröben Besuchstasche in ver- M
Rouladen 60 Untertaille mit Stick. Trikotleibechen ſchiedenen Farben h S l Apparatesowie sämtliche anderen Waren zu Damenstrümpfe in all. Söckchen, bunt, wit Gummibadehaube in Wandschoner, grob p 2 r
dinieeten Preisen. Alles von triseber Farben Wollrand schöner Austührung Einkaufsnetz m. Etui von 2 I. anVon h i Not sohlaehtuag 6 Stück Tollettenseife Für den Herrn Besteck Messer und Irrigatoren

l F. Eau de Cologne SGG Gabel Paar (Spülkannenm)J Nachttischlampe mit alles für 25 Pf. alles für 50 Pf. von I, 50 K. anHeinrich Müller Sohlleder- Wereint ummi zermeinaner Geldscheintasche i n n gut Spülmitte]
riKoifschluprer, farb un ragennade Herren-Socken wit esserkasten. 3 tlg. 70 Pfg.6 T Ausſchnitt WIeentuch, gut. Haib. gen h Doppeisohls Leibwärmer Windelhöschen

Mustern Raslergarnitur. 8 t. Kleiderbürste 90 Ptg.Gr. Braubausstroſe 29 Trikot-Vntertalile Rasiernapf TaschenkammBinigste Bezugs- A. Fabig mit u. ohne Aermel Salathesteck, Kralle Kla penhach 8 50 Gr. Ulrichstr. 4

quelle t. Wieder- Hallorenſtr 0 o Halle a. S.verkäuter. z aß I

Einige Beispicie meines Verkaufes führe ich nachstehend an:

Täglich Eingang großer Gelegenheitskäufe

Steinweg 3 und Geiststraße 58.

en en h h r

In Lederbillig 2196
Hugo Krasemapn

Nur Schmeerstr. 19

Koller und
Lederwarep-Haus.

Alleinſtehender ge
bildeter jung. Mann

ſucht kräftigen
einfachen 2530

M
nahe Ger Merseburger Str.
Offert. unt V. H. 189
an die Exped d Bl

Jeder muß besltzen:
W. Nobmann

Schlüſſel zu „mir und mich“.
Ein Lehr und Uebungsbuch, das
verſucht, den Charakter der vier älle
in unſerer Sprache in volkstümlicher

Weiſe klarzulegen.
Mit 16 Bildern. Preis 1,50 Mk.
Volksblatt- Buchhandlung

Hale a. GS., Gr. Alrichſtr. 27.
Volksbuchhandlung vitterfeld

Steinſtraße 3.

En gros Gr. Ulrichstr. 40, I. Etage 252
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Aclle und Jaoculftreis.
Halle, den 23. April 1925.

PKarteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partei, Ortsverein Halle.
Montag, den 26. April, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts-

haus, Zimmer 1a: Vorſtandsſitzung mit den Ortsbezirksführern

und -kaſſierern. Der Vorſtand.
Ortsbezirk 7. Sonntag, den 25. April, früh 8 Uhr HettſT. S g, den 25. April, ſtedterBahnbon: Ausflug nach der Bauimblüte Cloſchwitz. (Sonntagsfahr-

karte 1 Mk.). Um rege Beteiligung erſucht

Die Ortsbezirksleitung.
Sprechchor der SPD. Die nächſte Uebungsſtunde findet am

Sonnabend um 8 Uhr abends im „Volkspark“ (Kolonnaden) ſtatt.
Die Kindergruppe, die am Sprechchor beteiligt iſt, findet ſich

Sonnabend nachmittag um 3 Uhr im Jugendheim, Breite-
ſtraße 20, ein

Ein Polizeioffizier begünſtigt Hakenkreuzler.
Helmuth von Gerlach im „Wintergarten“. Sprengverſuche

des Stahlhelms.
Das Friedenskartell Halle hatte für Donnerstag

abend zu einer öffentlichen Verſammlung mit Helmuth von
Gerlach als Redner über das Thema „Völkerbund und Fürſten
abfindung Schwarz-Weiß-Rot oder Schwarz-Rot-Gold“ nach
dem „Wintergarten“ eingeladen. Lange vor Beginn der Verſamm-
lung war der Saal überfüllt. Es hatte ſich auch ein Trupp von
etwa 100 Stahlhelmern mit dem berüchtigten Steinbach
in der Mitte, mit Schlagringen und anderen Waffen verſehen,
eingefunden und ſich in der hinteren rechten Ecke des Saales
gruppiert. Gleich nach Eröffnung der Verſammlung machten ſich
die Hakenkreuzler durch fortgeſetzte alberne und ſtörende Zwiſchen
rufe bemerkbar, ſo daß ſie mehrfach verwarnt werden mußten.
Als das nichts half, wurden einzelne der Ruheſtörer der Polizei
mitgeteilt zur Ausweiſung aus dem Saal. Der dienſttuende
Polizeioffizier, Major Rauſchke, weigerte ſich je-
doch, dem nachzukommen. Mit den den Saalſchutz ausübenden
Reichsbannerkameraden entſtanden ſchließlich Auseinanderſetzun
gen, die plötzlich in eine Prügelei übergingen, wobei einige
Stühle und Biergläfer geworfen wurden, die einen Reichs-
bannermann verletzten. Um ein Haar wäre eine der
großen Spiegelſcheiben in Scherben gegangen. Die Hakenkreuzler
erhoben ſich ſämtlich von ihren Plätzen und einige von ihnen
brachten den Hauptmann Jüttner hereingetragen, mit

Hallo begrüßt, dem ſich das Gegröle des Ehrhardt-
iedes und des Flaggenliedes anſchloß. Obgleich in dieſer

Situation es unzweifelhaft feſtſtand, wer die Ruheſtörer waren,
dachte der Polizeioffizier nicht daran, einzugreifen und die Radau
macher aus dem Saale zu entfernen. Offener konnte er ſeine
Shympathie für die Schwarzweißroten nicht zum Ausdruck bringen.
Es dauerte geraume Zeit, bis ſich die Verſammlung einigermaßen
beruhigt hatte.

Jm Schlußwort, als der Referent Ludendorff erwähnte, wieder
holten ſich die Vorgänge. Heilgebrüll auf den „Bürgerbräu“
Helden, Ehrhardtlied und Tumult unterbrachen die Verſammlung
crneut. Endlich, nach mehrfacher Aufforderung, bequemte ſich
dann der Herr Polizeimajor die kläffende Meute aus dem Saale
zu drängen, worauf ſofort Ruhe eintrat. Merkwürdigerweiſe
wollte der ſchwarzweißrote Schupooffizier ausgerechnet jetzt die

anze Verſammlung räumen laſſen. Der energiſcheProteſt der Verſammlungsleitung verhinderte aber dies, ſo daß
von Gerlach ohne weitere Störungen ſein Schlußwort vollenden
konnte.

Wie uns von einem Verſammlungsbeſucher, der in unmittel-
barer Nähe der Ruheſtörer ſaß, geſchrieben wird, ſind die Stahl-
helmer mit der Abſicht in die Verſammlung gegangen, dieſelbe zu
ſprengen. Hätte nicht die große Mehrzahl der Verſammelten trotz
der empörenden Provokation Ruhe bewahrt, wäre der Dueſterberg-
garde beinahe ihr Handſtreich gelungen. Hätte der Herr Major
Rauſchke, der ſelbſt Stahlhelmer ſein ſoll, eine andere Haltung
an den Tag gelegt, dann wäre die Verſammlung reibungslos, wie
ſonſt immer üblich, verlaufen. Es muß erwartet werden, daß die
vorgeſetzten Behörden auf die Stahlhelmgeſinnung ihrer Polizei-
offiziere ein wachſameres Auge als bisher haben und im vor
liegenden Falle Herrn Rauſchke zur Rechenſchaft ziehen. Wie leicht
hätte durch ſeine Begünſtigung der Stahlhelmer wieder unabſeh
bares Unheil in dem dichtgefüllten Saal entſtehen können. Es
geht nicht an, daß der Schutz der Republik Stahlhelmern in die
Hände gelegt wird. Die Polizeiunterbeamten ſind zuverläſſig, das
konnte auch geſtern wieder feſtgeſtellt werden. Was hilft aber das,
wenn ſie von ſchwarzweißroten Führern, die mit ordengeſchmückter
Bruſt einherſtolzieren, nicht zur richtigen Ausübung ihrer Pflich-
ten eingeſetzt werden.

Die Ausführungen, die Helmuth von Gerlach machte, be-S Völkerbund, den deutſchruſſiſchen Verhandlungen,
der Rückwirkung der Jnnenpolitik auf die Außenvolitik, der Fürſten
abfindung, der Juſtizverhältniſſe, der unbegreiflichen Toleranz der Re
vublik, der Notwendigkeit des Reichsbanners, dem Faſcismus uſw. Er
faßte feine, vſt von ſtürmiſchem Beifall unterbrochenen Darlegungen in
hie Worte Jean Jaureées zuſammen: Ein bißchen Patriotismus führt
zum Nationalismus, ſehr viel Vaterlandsliebe aber führt zum Jnter-
h der Nusſprache produzierte ſich der erſt kürzlich mit Gefängnis
peſtrafte Hitler-Anbeter Dr. Hoffmann-Kutzſchke, ein Radau-
antiſemit übelſten Genres. Er teilte das deutſche Volk in die „Germa-
niſche Heldenfamilie“ und die „jüdiſche Händlerfamilie“ ein und glaubteſich dadurch Geltung zu verſchaffen, daß er ſeine Albernheiten mit Auf-bietung aller Lingentraft in den Saal ſchrie, natürlich bei der Mehr
heit nur Gelächter erntend. Jhm folgte der deutſchnagtionale Parteiſekretär Poche, der das Märchen auftiſchte, daß den Einzeichnern zum
Volksbegehren vro Perſon 200 Mark worden wären. enSchluß dildete Herr von Lenz mit völlig unwahren Angriffen auf
den Völkerbund und runalimnſung Hep Jnternationale. Jn wigiger
Weiſe widerlegte v. Gerlaſch im. Schlußwort die Lügen der Sta l
gelmer und ſchloß unter dem Beifall der Zuhörer, daß Deutſchlands
Zukunft ſich nur auf den Republikanern und Friedensfreunden, niemals

f den Hakenkreuzlern aufbauen könne. xn er Verſammlungsleiter, Genoſſe Möller, proteſtierte an-
ießend unter allfeitiger Zuſtimmung gegen das Verhalten dese neere Rauſchte und Pantke den Unterbeamten für ihre Mit-

wirkung.

Arbeiterſänger und Gauleiterkurfus.
d Hauvorſtand des Deutſchen ArbeiterSängerbundes wirdun Wchetehent An dem vom Miniſterium für Kunſt, Wiſſen

ſchaft und Volksbildung unter Beteiligung des Deutſchen Sänger
bundes ſowie des ArbeiterSängerbundes veranſtalteten Chor
dirigenten Kurſus haben 50 Chorleiter, je 25 von den beiden
Bünden, teilgenommen. Die Kurſusleitung lag in den Händen
des Univerſitäts-Muſikdirektors Prof. Dr. Rahlwes, der auch
gleichzeitig den Unterricht in Chorleitung für Gemiſchtchor und
Männerchor übernommen hatte. Sehr viele und nützliche Finger-
zeige ſind den Kurſusteilnehmern über Auffaſſung und Vortrag
der verſchiedenſten Männer und Gemiſchten Ehöre, letztere unler
freundlicher Unterſtützung der RobertFranzSingakademie, ge
geben worden. Erwünſcht wäre es allerdings geweſen, wenn die
Chorleiter mehr zur praktiſchen Mitarbeit vor allem in der
Leitung eines Chores herangezogen worden wären. Muſikſchrift-
ſteller Klanert führte in die neuere Chorliteratur ein. Scheinbar
iſt ihm aber entgangen, daß die Hälfte der Teilnehmer Dirigenten

iterchg je i atur aus dem Ver hohenvon Arbeiterchören geweſen ſind, die ihre Liter Zwei „Schwere“ feſtgenommen. Geſtern wurden durch dielage des Deutſchen ArbeiterSängerbundes beziehen. Er Hielt es
jedenfalls nicht für nötig, auf dieſe und insbeſondere r
chöre der Deutſche Sängerbund hat nämlich keine näher ein-
zugehen. Ueber Chorbegleitung und Inſtrumentation ſprach

Zweites Biatt.
Muſikſchriftſteller und Pädagoge Martin Grey. Hier iſt wohl ein
kleiner „Mißgriff geſchehen, daß man einem Mann, in deſſen
muſifaliſches Können wohl nicht die geringſten Zweifel zu ſetzen
ind, eine Aufgabe anvertraute, die immerhin etwas redneriſche

gabung erforderte, die dieſem Herrn aber vollkommen abging.
Als Dozenten waren ferner tätig: für Ton und Stimmbildung
Pro Rolle (Verlin), für Sprecherziehung Univerſitätslektor
Dr. Rich. Wittſack, für Stimmphyſiologie und Hygiene Muſik-
ſchriftſteller Dr. Alfr. Guthmann (Berlin) und für Geſchichte der
Vokalmuſik Prof. Dr. Schering. Trotz der Kürze der Zeit ſind
auch hier allen Teilnehmern eine große Zahl ſehr wertvoller An
regungen gegeben worden. Bedauerlich iſt es nur, daß dem über
aus wichtigen Gebiete der „Sprecherziehung“ nur zwei Stunden
zur Verfügung ſtanden, in welchen der Dozent die Materie ja nur
im Fluge durcheilen konnte. Trotz gewiſſer kleiner Mängel iſt
allen Teilnehmern ſehr viel Wertvolles und Neues geboten
manche nützliche Anregung gegeben worden.

,,TT

Agitiert zur Maifeier?

u

Karten bet den Parteifuntitonären.

Die feinölichen Brüder.
Die „Halleſche Zeitung“ läßt in ihrem Konkurrenzkampfe gegen

das ihr höchſt unbequeme zweite Rechtsblatt nicht mehr locker.
Geſtern ſtanden ſich vor dem Schöffengericht der Verleger der
„Halleſchen Zeitung“, Otto Thiele, und der Verlagsdirektor
Geiſel von der „Allgemeinen Zeitung“ in einer Privatbeleidi-
gungsklage gegenüber. Herr Thiele, der im volitiſchen Leben eine
ganz unbedeutende Figur, dagegen durch ſeine Geſchäftspraktiken
nicht ganz unbekannt iſt, fühlte ſich durch einige Briefe des Direk-
tors der „Allg. Ztg.“ getroffen. Geiſel ſprach in den Briefen von
einem „prozeßſüchtigen Verleger“, der „mit ſeinem Attienbeſitz
an fremden Zeitungen vrahle“, von einer „verhärteten Natur“
und von „verkörvertem Unfrieden“. Geiſel erklärte darin weiter,
„dceß er nur mit Rückſicht auf Thieles Verwandten nicht ſeine
ſtaatsbehördliche Pflicht gegenüber Thiele erfülle“. Den Briefen
vorausgegangen waren die „brüderlichen“ Anfrotzeleien in den
beiden Zeitungen, denen ſich die ſchon erwähnten einſtweiligen
Verfügungen hüben und drüben wegen unlauteren Wettbewerbs
anſchloſſen. Herr Thicle erwähnte in der geſtrigen Gerichts-
verhandlung, daß noch ein ganzer Rattenſchwanz vonProzeſſen gegen die Geſchäftsleitung der Allgemeinen Zei-
tung“ wegen unlauteren Wettbewerbs folgen werde. So ſollen
die öffentlichen Angaben über die Abonnentenzahl
der Allgemeinen Zeitung“ nicht ſtimmen; ferner behauptete
Thiele, daß er von der Jnduſtrie und von den Großgrundbeſitzern
nicht unterſtützt werde und ähnliches mehr. Die Jnſeraten-
zuwendungen der Induſtrie und Großgrundbeſitzer, die in keinem
Verhältnis zur Auflage dieſes Blattes ſtehen, will er ſcheinbar
nicht als finanzielle Unterſtützung anerkennen.

Die geſtrige Gerichtsverhandlung endete mit einer Ver
urteilung des Direktors Geiſel zu 400 Mk. Geldſtrafe.
Thiele hatte bei irgendeiner Gelegenheit mit „ſeinem Aktienbeſits
ron der Allgemeinen Zeitung geprahlt“. Für die Beurteilung
des Bruderſtreirs und für die Geſchäftspraktiken des Herrn Thiele
immerhin eine charakteriſtiſche Feſtſtellung. Daß Thiele finanziell
an der Allgemeinen Zeitung“ intereſſiert war, wurde in der Ver-
bandlung feſtgeſtellt. Er wollte nun als Aktionär dieſer Zeitung
in einer Generalverſammlung einmal ordentlich loslegen“.
Daraufhin ſchrieb ihm Geiſel mehrere Briefe, in denen von „hand-
feſten Schlöſſern“, von „dem Loch, das der Zimmermann gelaſſen
hat,“ uſw. die Rede war. Die beiden Kampfhähne hatten ſich
bereits wieder geeinigt, plötzlich aber entdeckte Herr Thfele, daß
hier eine günſtige Gelegenheit ſei, ſich bei den ſtändig mit dem
Pleitegeier kämpfenden „Vaterländſchen“ etwas anzukratzen, und
er verlangte, daß Geiſel 500 Mk. in die Kaſſe des „Stahlhelm“ ab
führe. Das lehnte dieſer ab, und die „verhärtete Natur“ des
„prozeßſüchtigen Verlegers“ wurde wieder zum „verkörperten Un-
frieden“, die den Direktor Geiſel vor Gericht zitierke. Ob dadurch
ſein ſchwer notleidendes Geſchäft ſich veſſert?

Die Lebenshaltungskoſten haben ſich nach Mitteilung des
Staliſtiſchen Amtes gegen die Vorwoche um 0,8 Prozent geſenkt.
Der Geſamtindex des Großhandels hat eine Senkung um 0,8 Pro-
zent erfahren. Agrarerzeugniſſe haben ein leichtes Anſteigen (um
0,5 Prozent) erfahren.

Auf dem Drahtſeil über die Saale. Camilio Meyer. ein Turm
ſeilkünſtler, der bereits in Deutſchland die Weichſel bei Thorn 1918,
die Weſer bei Bremen, den Neckar in Stuttgart, in Hamburg die
Alſter, in Magdeburg die Elbe und in Caſſel die Fulda überquert
hat, wird nun auf ſeiner Weltreiſe auch am Sonnabend in Halle an
der Peißnitzbrücke nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr über die

Saale laufen. Nach Zeitungsberichten ſind die Darbietungen un-
glaublich, beſonders die Todesfahrt mit dem Fahrrad auf dem 20 m
hohen Seil. Alles in allem erlebt Halle wieder eine Senſation.

hieſige Kriminalpolizei der zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilte
und aus dem Unterſuchungsgefängnis in Sondershauſen aus-
gebrochene Arbeiter Arthur Töpfer gen. Burkhardt und der

Freitag, den 23. April

wegen verſchiedener Einbrüche von hier geſuchte Arbeiter Erich
Nitzſchke in einer Wohnung in der Forſterſtraße, die ſie als
Schlupfwinkel benutzten, feſtgenommen. Beide führten je zwei
geladene Revolver und einen Dolch bei ſich. Bei der Durch
ſuchung der Wohnung wurden Gegenſtände aus Diebſtählen her-
rührend vorgefünden. Es handelt ſich um zwei Perſonen, auf
deren Konto eine größere Reihe Straftaten kommen dürfte.

Der Rockaufſchlitzer. Jn den letzten Wochen iſt hier wiederholt einMann aufgetreten, der ſich auf dem Jahrmarkt, vor Kinos e wo
ſonſt ein Gedränge herrſchte, an Frauen und Mädchen herangemacht
und dieſen mit einer Schere oder einem Meſſer die Röcke zerſchaitten
hat. Die Geſchädigten merkten den Schaden meiſtens erſt in der Woh
nung und können über die Perſon des Täters keine Angaben machen.Der Täter konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. Sachdienliche Mit-
teilungen werden an die Kriminaldirektion erbeten.

Das alte Lied. Geſtern ereigneten ſich wieder zwei Verkehrsunfälle:
Auf dem Moritzzwinger ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Perſonenkraftwagen und einem Radfahrer. Der Radfahrer wurde ander linken Hand. ſchwer verletzt und wurde mit dem Perſonenkraft-
wagen einem Arzt zugeführt. Auf dem Ranniſchen v wurde eine

rau von einem Motorradfahrer angefahren und zu Boden geworfen.
Die Frau mußte einem Arzt zugeführt werden.

Fülle uns Kleinkunſtbühne.
Künſtlerfeſt im Modernen Theater. Jn dieſen Tagen ſind es 25

Jahre her, daß auch die Varietékünſtler den Organiſationsgedanken er-
faßten und ſich in einer Berufsorganiſation, der Jnternationalen
Artiſtenloge, zuſammenſchloſſen. Die aus dieſem Anlaß für Mittel-
deutſchland vorgeſehene Feſtverauſtaltung ging geſtern abend in glän-
tn Rahmen im Modernen Theater vor ſich. Die Vorausſage, daß

ieſe Artiſtenſchau zu einem künſtleriſchen Ereignis allererſten Ranges
werden würde, iſt voll beſtätigt worden. Außer dem von uns bereits
als erſtklaſſig gewürdigten Abendprogramm boten noch Künſtler und
Künſtlerinnen aus Leipzig, Dresden und Berlin ihr Beſtes, um zu
zeigen, wie ſchöpferiſch die Kleinkunſt trotz der Not der Zeit iſt. Die
Wiener Soubrette Erna Held gewann mit ihrer reizenden Vortrags-weiſe die Herzen der Zuhörer ebenſo leicht, wie die zurzeit in Dresden
wirkende Vortragskünſtlerin Frau Wehnert ſich zu immer neuen g.
gaben verſtehen mußte. Das war wirklich „knorke“ für die halliſchen
„Sonnenſcheinriche“. Die Eguilibriſten Bill und William und die
beiden Balzars warteten ebenfalls mit zum Teil hier noch nicht geſehenen
Sachen auf. Dazu die Tanzjportkapelle Groß. Mit einem Wort: NurSpitzenleiſtungen wurden geſtern geboten. Wahre Heiterkeitsſalven
durchbrauſten das bis auf das letzte verfügbare Plätzchen beſetzte Haus
beim Erſcheinen „Se. Hoheit Sereniſſimus“, dargeſtellt durch Direktor
Ferry Roſen ſelber. Es war direkt zum Wälzen, was Herr DirektorRoſen in Gemeinſchaft mit ſeinem Adjutanten Kindermann Rudolf
Lieber) während einer köſtlichen halben Stunde bot. Jedenfalls hat das
geſtrige Künſtlerfeſt der führenden Kleinkunſtbühne Halles wieder zahl
reiche neue Freunde ge worben. k.

Könnern. Bevölkerungsbewegung im erſten Vierteljahr
1726. Die Stadt hat im verfloſſenen Vierteljahr eine Zunahme von
31 Perſonen zu verzeichnen, im übrigen war folgende Bewegung in
der Bevölkerung zu bemerken: Zugezogen ſind 63 männliche, 87
weibliche. Verzogen 61 männläche, 83 weibliche Perſonen. 32 Geburten
ſtehen 7 Todesfälle gegenüber.

Wettin. Maifeier und Polizei. Die hohe Polizeiverwaltung
von Wettin hat unſere Bitte um Verlängerung der Polizeiſtunde an
läßlich der Maifeier abſchlägig beſchieden. Vom Ortsverein Könnern,
allwo der „berühmte“ Bürgermeiſter Twiehaus-Wiele reſidiert, er
halten wir die gleiche Nachricht. Die beiden Ortsgewaltigen werden
ſich wahrſcheinlich „berochen“ haben, bevor ſie in „gemeinſamer
Aktion“ gegen die Arbeiterſchaft vorgingen. Wir werden unſer
ſchärfſtes Augenmerk darauf richten, daß die rechtsſtehenden Verbände.
Kriegervereine und ähnliche Bünde nicht mit anderem Maß gemeſſen
werden, wie die maiſeiernde Arbeiterſchaft.

Aus dem Gerichtsſfaal.
Das gepfändeie Eigentum eines anderen.

Die Grundlage der kapitaliſtiſchen Gefellſchaft iſt die Unan
taſtbarkeit des Privateigentums. Sſt das Eigentum gefährdet, ſo
iſt die ganze Geſellſchaftsordnung gefährdet. Darum genießt auch
das Eigentum den beſonderen Schutz der geſellſchaftlichen Macht
organe. Als ein Paradorxon erſcheint deshalb, was ſich kürzlich in
Ammendorf zutrug. Bei dem Händler und Landwirt Krahy ſollte
im Oktober 1925 gepfändet werden. Der Gerichtsvollzieher fand
auf dem Hof, der zum Grundſtück gehört, einen Leiterwagen vor.
Trotzdem Kray dem Beamten erklärte, daß der Wagen dem Land
wirt Hermann Richter aus Ammendorf gehört, der auf dieſem
Hofe ſeine ſämtlichen Wagen unterſtellt, klebte der Beamte den
blauen Vogel an. Richter ſpannte noch an demſelben Tage ſeine
Pferde vor den gepfändeten Wagen und holte eine Fuhre Stroh
ein. Jhm war, wie er in der Gerichtsverhandlung in Hale er-
klärte, nichts von der Pfändung bekannt und außerdem ſtellte er
ſich auf den Standpunkt, daß man, da er gar nicht Schuldner ſei,
niemals ſein Eigentum pfänden könne, um damit die Schulden
eines anderen zu bezahlen. Als der Richter ihn darauf aufmerfk
ſam machte, daß er Proteſt gegen die Pfändung einlegen müſſe,
ſchüttelte er ungläubig den Kopf und meinte immer wieder, daß
es doch' ſein Wagen ſei. Von dieſem Standpunkte aus glaubte er
auch, durchaus richtig zu handeln, wenn er keinen Proteſt einlegt,
auch heute nicht, da der Wagen noch immer als gepfändet geführt
wird. Von dem halliſchen Schöffengericht wurde er zunächſt frei
geſprochen.

Was aber wird, wenn der Wagen tatſächlich verſteigert wird

Die Hühner in Nachbars Garten.
Der Arbeiter Müller aus Ammendorf hatte täglich ſeinen

Aerger mit den Hühnern ſeiner Nachbarn. Während ſeine Hühner
ſo „erzogen“ waren, daß ſie nicht in dem Garten ſeines Herrn
ſcharrten und die Pflanzen anpickten, waren die Hühner ſeines
Nachbarn ganz anders geartet, die jede Gelegenheit benutzten, um
in. den Mülerſchen Garten einzudringen. Das wurde ihnen noch

S M nicht d l bu 44 a e abeſonders dadurch erleichtert,
hatte, um die zuſammengefallene Mauer in ſeinem Garten
wieder aufzurichten und den Eingang für die Hühner zu ver-
ſperren. Und ſo kam es. daß er jeden Tag die Hühner ſeines
Rachbarn aus dem Garten jagen mußte. Da alle Mahnungen
und Drohungen nichts nutzten, erſtattete er Anzeige gegen ſeinen
Nachbar wegen Sachbeſchädigung. Das Gericht hob den ergangenen
Strafbefehl auf und ſprach den Angeklagten frei mit der Be
gründung, daß ebenſo wie der Nachbar auch Müller ſeinen
Gartenzaun in Ordnung halten müſſe.

Der billige Schokoladenonkel.
So nannte er ſich in den Straßen Halles, der den umſteß enden

Kunden ſeine Waren mit beredter Zunge anpries. Er erklärte
ihnen immer wieder, 37 er nichts oder nur ſehr wenig an der
Schokolade verdiene, ſondern für eine große auswärtige Firma
den Reklameverkauf in Halle übernommen habe. Der Verband
der Schokoladenhändler glaubte, daß hier unlauterer Wettbewerb
vorliege und ließ durch einen Sachverſtändigen den Jnhalt prüfen.
Dabei ſtellte ſich heraus, daß nur eine einzige Tafel das vor
ſchriftsmäßige Gewicht hatte. Der eigentliche Wert ſoll nach dem
Urteil des Sachverſtändigen nur 65 Pf. betragen. Der Verkäufer
hat aber die Ware für eine Mark verkauft, teilweiſe auch für zwei
Mark. Das Gericht verurteilte den „billigen“ Schokoladenonkel
zu 40 Mk. Geldſtrafe.

Der geſtörte Gottesdienſt.
Eine Gruppe Arbeiter aus Ammendorf und Döllnitz hatte am

24. Dezember 1925 bis zum nächſten Morgen in Ammendorf
Verlobung gefeiert. Gegen 7 Uhr machten ſie ſich auf nach einer
Wirtſchaft. Dort ſollte weitergefeiert werden. Auf dem Wege
zur Wirtſchaft ſchlugen einige die mitgeführte große Trommel.
Die Anklage gegen zwei Arbeiter lautete, daß ſie an einem ge
ſchloſſenen Umzuge während des Gottesdienſtes teilgenommen
und dieſen durch Muſik geſtört hätten. Da um 7 Uhr morgens
der Gottesdienſt nicht geſtört werden kann, wurde die Anklage
umgeändert in „vor Beendigung des Gottesdienſtes“. Damit war
der Tatbeſtand zu einer Verurteilung gegeben. Die beiden Arbei-
ter erhielten je eine Geldſtrafe von 10 Mark,
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Aus der Frovins.
Rüſtet zum Volksentſcheid!

Stärkt die Organiſation!
An die Ortsvereine

Die Fürſtendiener ſind eifrig am Werke, im Reichstag in der
Fürſtenabfindungsfrage ein Geſetz zugunſten der ehemaligen
Fürſten zuſtande zu bringen. Entgegen dem Willen des Volkes,
der durch die 1226 Millionen Eintragungen für das Volksbegehren
ſo deutlich zum Ausdruck kam, wollen die bürgerlichen Parteien
den Fürſten unermeßliche Werte ansliefern.

Dieſer Plan muß unter allen Umſtänden durchkreuzt werden.
Ungeſäumt gilt es deshalb,

den Volfsentſcheid durchzuführen.
Der Parteiausſchuß hat ſich bereits damit beſchäftigt. Partei-

vorſtand und Reichstagsfraktion werden dafür ſorgen, daß die
Volksabſtimmung ſchleunigſt vorgenommen wird.

Die Ort sve reine aber haben die Pflicht, für dieſen
Rieſenkampf

das Rüſtzeug zu ſchmieden.
Der Kampf wird bedentend ſchwerer als die Durchführung des

Volksbegehrens. Alle Vorbereitungen dazu müſſen deshalb ſofort
getroffen werden.

Vor allem gilt es für unſere Organiſationen, neue Kräfte
heranzuziehen und die Zahl der aktiven Mitkämpfer zu erhöhen.
Die beſte Vorbereitung des Entſcheidungs-
kampfes iſt die Stärkung und Ausbreitung der
Partei und der Zeitung.

Wir richten daher an alle Ortsvereine den dringenden Appell,
während der

Roten Werbewoche vom 1. bis 9. Mai
die Werbearbeit zur Gewinnung von neuen Mitgliedern und
Zeitungsleſern nun erſt recht planmäßig und mit aller
Energie durchzuführen.

Von dem ernſten Willen beſeelt, die Kampffront der Partei
durch Zuführung neuer Arbeiterſcharen gewaltig zu verſtärken,
ninß die Werbearbeit entſchloſſen geleiſtet werden.

Genoſſen! Seid Euch klar, daß wir beim Volksentſcheid nur
ſiegen können, wenn die Organiſation groß und ſtark iſt. Nur
dann gelingt es, allen Anforderungen des Kampfes gerecht zu
werden und die zu leiſtende ungeheure Agitationsarbeit zu be
wältigen.

Darum werbt vom 1. bis 9. Mal unermüdölich!
Werbt Tauſende neuer Mitglieder und Leſer!

Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

Liebenwerdaer Kreistag.
Der fortbildungsfeindliche Ordnungsblock. Bewußte Jrre-
führung des Kreisblattes feſtgenagelt. Die Kommuniſten

wiſſen nicht, was ſie wollen.
Nach Eröffnung des Kreistages teilte der Landrat Röhrig

mit, daß 5 Kreisausſchußmitglieder ihr Mandat im Kreistag
niedergelegt haben. Es treten in den Kreistag neu ein: Philipp
(Bad Liebenwerda, SPD.), Pinkert (Krauſchütz) und Erfurt
(Elſtekwerda) vom Ordnungsblock, Birnſtengel (Biehla) vom
Mittelſtand und Stange (Gröden) von der Ortrander Liſte.

Die Kreis-Jagdſteuerordnung bildete den erſten
Punkt der Beratung. Die Aufſichtsbehörde läßt leider nur 15
und 30 Prozent des Pachtpreiſes als Steuer zu und nicht 80 und
60 Prozent, wie der Kreistag in der letzten Sitzung beſchloſſen hat.
Die Erhebung einer Wertzuwachsſteuer wurde nach dem
Vorſchlag des Kreisausſchuſſes beſchloſſen. Die Erhöhung der
Hundeſteuer wurde abgelehnt. Es kommen folgende Sätze
als Kreishundeſteuer zur Erhebung: für den erſten Hund 10 Mk.,
für den zweiten 30 Mk. und für den dritten 50 Mk. Dietrich(Grünewalde) und Falkmeier Slebenwerba) wandten ſich gegen

höhere Sätze, man ſollte die Steuer den Gemeinden überlaſſen.
Gegen die Stimmen des Ordnungsblockes wurden dann oben-
genannte Sätze angenommen. Dann wurde beſchloſſen, daß der
Kreis weiter berechtigt iſt, 4 Progent Zuſchläge zu der Grund-
erwerbsſteuer zu erheben, und zwar in den Fällen, in denen
keine Wertzuwachsſteuer erhoben wird.

Jn den Kreisſparkaſſenvorſtand wurden gewählt:
Falkmeier (SPD.), Paulick (KPD.), vom Mittelſtand Thron
(Mückenberg) und vom Ordnungsblock Knopf (Liebenwerda).

Bei der Wahl von Mitgliedern zu den Steueraus-
ſchüſſen proteſtierten die Sozialdemokraten ſcharf dagegen,
daß in den Bezirken 3, 5 und 8 keine Arbeiter zur Wahl zu-
gelaſſen ſeien. Nach kurzer Verhandlung gelang es, in die drei
Bezirke noch Arbeitervertreter hineinzuwählen. Unter den Ge-
wählten befinden ſich:
Seidel (Falkenberg), Hugo Vogel und Walther (Elſterwerda),
Ewald Rößger (Pröſen), Laurig (Pleſſa), Wachtel und Harig
(Großthiemig), Thiemann (Bockwitz), Dietrich (Grünewalde),
Weſenigk (Naundorf). Jn den Sonderausſchuß gelangte auch

Als Beiratsmiiglieber zum Kreisjugendamt wurden u. a. edie Genoſſin Thiemann (Bodwiv)
(Pleſſa).

Die Kreisfortbildungsſchule rief eine lebhafte Dis-
kuſſion hervor. Jn längerer Rede trat der Landrat warm für die
Vorlage ein. Pinkert (Krauſchütz) und v. Delius (Pleſſa) wandteng
ſich namens der Rechten dagegen. Falkmeier (Liebenwerda)
erklärte, die Sogialdemokratiſche Partei werde für die Vorlage
ſtimmen. Es ſei außerordentlich notwendig, daß nicht nur die
Jugendlichen in größeren Orten, ſondern auch in den Orten, wo
bis jetzt noch keine Fortbildungsſchule beſteht, der Fortbildungs-
ſchule zugeführt werden. Dietrich (Falkenberg) und Diet-
rich (Grünewalde) ſprachen in demſelben Sinne. Ebenſo traten
die Kommuniſten für die Vorlage ein. Bei der Abſtimmung
ſtimmten die geſamten Bürgerlichen dagegen, und
die Vorlage wurde mit 15 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

Die Beſoldungsordnung für die Kreisbeamten
kam noch einmal zur Beratung, da in der alten Verſchiedenes be
anſtandet worden iſt. Die Vorlage wurde nach dem Beſchluß des
Kreisausſchuſſes einſtimmig angenommen.

Bei der Beratung der Uebernahme einer Bürgſchaft von
60 000 Mk. für den Zweckverband der Röder- und Landgraben-
niederung ſtellte ſich heraus, daß zu dieſen Arbeiten noch
40 Strafgefangene beſchäftigt werden. Die geſamte
Linke wandte ſich dagegen, daß Strafgefangene beſchäftigt werden.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde vorgeſchlagen, daß bei den
Arbeitsnachweiſen in Liebenwerda und Falkenberg Aushänge
ausgehangen werden, daß Arbeitsloſe zu dieſen Arbeiten geſucht
werden, Strafgefangene aber zu dieſen Arbeiten nicht mehr
beſchäftigt werden, wenn ſich genügend Arbeitsloſe melden. Der
Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Zu dem Ausbau der Straße Mühlberg--Fichtenberg wird ein
Darlehen von 45 000 Mk. aufgenommen, ein weiteres von
40 000 Mk. zur Erweiterung und Verbeſſerung des Kreis Eiſen
moorbades. Die Vorlage des Kreisausſchuſſes, den Kreisausſchuß
zu ermächtigen, ein Darlehen bis zu 150 000 Mk. aufzunehmen,
die der Kreisausſchuß verwenden ſoll, wenn ein Prozeß in der
Affäre Vogl-Merres verloren wird, wurde ebenfalls einſtimmig
angenommen.

Nun wurde in die Beratung des Haushaltsplanes
für das Rechnungsjahr 1926 eingetreten. Der Haushaltsplan

Lokführer Wolf und Eiſenbahnarbeiter 50

balanciert mit 297 000 Mk. Es iſt das gegenüber dem Vorjahre
eine Steigerugg z ca. 9000 Mk. Den Ausgaben ſtehen Ein-
nahmen von 568 000 Mk. gegenüber, ſo daß durch allgemeine
Kreisſteuern 339 000 Mk. anfggre ingen ſind. Die Kreisſteuer-
zuſchläge müſſen von 28 auf 45 Pr erhöht werden. Diet
rich (Falkenberg) wandte ſich in ſcharfen Worten gegen die
Haltungin mehreren Nummern, ſo legt in Nr. 88 vom 10. April 10926behauptet hat daß die Erhöhung der Kreisſteuern durch die

inanzgeſchäfte des früheren Landrats Vogl notwendig wäre.
s ſei eine bewußte S r des reisblattes. Der vorliegende Etat ſei in der Kreisblattdruckerei

gedruckt worden, und es wäre für die Schriftleitung des Blattes
ein leichtes geweſen. an der Hand des Etats feſtzuſtellen, daß die
erhöhten Ausgaben nicht durch die Finanzgeſchäfte des früheren
Landrats notwendig ſind, ſondern daß die Ausfälle aus Ueber-
weiſungen des Reiches und der Reichseinkommen und Körper-
ſchafts Reichsumſatzſteuer zu ſuchen ſind, die infolge des
neuen Reichsfinanzausgleichsgeſetzes gegenüber den Ländern
niedriger ſind als im Vorjahre. Dadurch iſt auch der Anteil
der Kreiſe niedriger als im Vorjahr. Das wiſſe das Kreisblatt.
Dadurch und noch durch verſchiedene andere Ausgaben iſt eine
Erhöhung der Kreisſteuerzuſchläge nd ie Wahr-heit aber wird bewußt verdreht. an ſollte die So-
zialdemokratiſche Partei endlich mit Vogl in Ruhe laſſen. Die
bürgerlichen Parteien ſollten vor ihrer eigenen Türe kehren, denn
in dieſen Parteien gibt es Leute, die keine reine Weſte haben und
immer noch Mitglieder dieſer Parteien ſind. (Das Kreisblatt
bringt über dieſe Ausführungen des Genoſſen Dietrich kein
Wort. Wir nehmen an, daß es ſich ſchämt, ſeinen Leſern mit-
gute gen n dieſe bewußt vom Kreisblatt irregeführt worden ſind.

D. Red.Von ſozialdemokratiſcher Seite ſprach zum Etat u. a. noch
Dietrich (Grünewalde), der verlangte, daß die bei der Fort
bildungsſchule erſparten Gelder für Wohlfahrtszwecke eingeſetzt
würden. Die Anregung wurde angenommen. hiemann
(Bockwitz, Soz.) verlangte, daß man in der Kreisverwaltung die
Ueberſtunden nicht als Regel einführen ſoll. Wenn er recht
unterrichtet ſei, werde bis in die Nacht hinein gearbeitet. Man
ſolle, wenn es notwendig ſei, neue Kräfte einſtellen.

Zu längeren Ausführungen kam es dann beim Punkt
„Arbeitsnachweis“. Dazu hatte die ſozialdemokratiſche
Fraktion einen Antrag eingebracht, der eine ſozialere Geſtaltung
der geſamten Erwerbsloſenfürſorge verlangt. Der Antrag wurde
mit 11 Stimmen bei 15 Stimmenthaltungen angenommen.
Dietrich (Grünewalde), Falkmeier (Liebenwerda) und
Dietrich (Falkenberg) verurteilten die Tätigkeit des Kreis-
arbeitsamtes, das in vielen Fällen unſogzial handle. Ein Antrag
der KPD. wurde gegen die Stimmen der Linken abgelehnt.

Nachdem der Etat durchberaten und Punkt für Punkt ein-
ſtimmig angenommen worden war, erklärte der Landrat den Etat
für angenommen; die Kommuniſten wollten dies jedoch nicht wahr
haben. Der Kreistag tat den Kommuniſten den Gefallen, noch
einmal abzuſtimmen. Unter Gelächter der geſamten Kreistags-
abgeordneten und der Zuhörer ſtimmten jetzt die Kommuniſten
gegen den Etat, während ſie bei der Durchberatung der einzelnen
Punkte alle Ausgaben und Einnahmen bewilligt hatten. Auch ein
Standpunkt, der aber echt kommuniſtiſch iſt.

Nach verſchiedenen kleineren Anfragen hatte ſich die Tages-
ordnung erledigt.

Krieg im Frieden.
Einen trüben Abſchluß brachte eine Nachtübung. die der Stahl-

helm im Kreiſe Torgau dieſer Tage veranſtaltete. Bei der Rückkehr
ron der Uebung kam der Gutsbeſitzer Paul Lehmann aus
Züllsdorf mit ſeinem Motorrad zu Fall. Gr erlitt zwar keineäußeren Verkehunßen, aber infolge des Schrecks einen Herzſchlag,

der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte reDex Fall beweiſt wieder, daß der Stahlhelm trotz ſeines ewigen
Abſtreitens andauernd militäriſche Uebungen abhält, denn ſpört-
liche Veranſtaltungen, mit denen er ſich ſtets herausredet, braucht
man doch nicht des Nachts zu machen. So harmlos, wie der Stahl-
helm ſich gebärdet, iſt er alſo nicht.

Sangerhauſen. Die Arbeitsloſigkeit ſteigt weiter. Nun
haben auch die „Mifa“Werke, die bisher noch voll arbeiteten, ja,
ſogar nicht einmal mit 48ſtündiger Arbeitszeit zufrieden waren und
weit darüber hinaus arbeiten ließen, Arbeiterentlaſſungen vorgenommen.
Von der 700 Mann ſtarken Belegſchaft wurden zunächſt 5 Prozent
entlaſſen weitere Entlaſſungen ſollen folgen. Der nichtentlaſſene
Teil der Arbeiterſchaft wird nur noch an drei Tagen beſchäftigt. Es
wird alſo immer ſchlechter ſtatt beſſer.

Rieſtedt. Schwerer Unfall. Die Tochter eines hieſigen
Landwirts wollte mit der Ackerwalze, die von Kühen gezogen wurde,
nach dem Acker fahren. Plötzlich gingen die Kühe durch und die
Tochter geriet unter die Ackerwalze. Sie trug ſchwere Verletzungen
davon.

Bitterfeld. Wegen Lohn forderung beſtraft. Jm Bitter
felder Tageblatt, Nr. 91, leſen wir folgendes: „Bei der hieſigen
Firma Dr., die für die Eiſenbahn Schwellen uſw. legte. war derArbeiter N. beſchäftigt. Da die Firma ihre Lohnzahlungen an-
ſcheinend ſehr unregelmäßig leiſtete, ſo gingen N. der die Arbeit bei
der Firma niedergelegt hatte, und einige ſeiner Arbeitsgenoſſen zum
Bureau, um ſich ihren Lohn zu holen. N. hatte noch ungefähr

Mark zu bekommen. An dieſem Tage ſollte von der Firma nur
ein Abſchlag gezahlt werden, und der Schachtmeiſter bot dem N.
eine
alles beanſpruchte.
ganze Belegſchaft wollte doch ausgezahlt ſein. Der Schachtmeiſter
behauptet, N. hätte von ihm noch eine Summe von 30 Mk. entgegen

faenommen, er hätte es guch-eingetragen, fönnte es aber. nicht ganz
gewiß beeiden. Am nächſten Morgen erſchien N. auf dem Arbeits
platz und erpreßte unter groben Drohungen von dem Schachtmeiſter
Geld, das dieſer aus ſeiner eigenen Taſche gab. Der Schachtmeiſter
erſtattete darauf Anzeige. Der Staatsanwalt beantragte gegen N.
da dieſer ſich ſein Geld, was er noch zu bekommen hatte das
Gegenteil konnte nicht bewieſen werden auf ſo erpreſſeriſche Weiſe
verſchafft hat, eine Geſängnisſtrafe von zwei Monaten wegen Nötigung
unter Rückſicht darauf, daß der Angeklagte ſchon vorſtraft ſei. Das
Gericht erkannte entgegen dem Antrage des Staatsanwalts auf eine
Geldſtrafe von 30 Mk.“. Zwei Monate Gefängnis wollte alſo der
Staatsanwalt dem Arbeiter aufbrummen, weil dieſer ſeinen ver-
dienten Lohn mit einigen zu kräſtigen Worten forderte. Das zeigt
wieder einmal die ſoziale Einſtellung eines Juſtizbeamten der das
Recht zum Siege verhelfen ſoll. Wir meinen, daß ſelbſt das Urteil
des Gerichts noch viel zu hart iſt.

Roitzſch. Wichtige Verſammlung. Dienstag, den 27. April,
hält der hieſige Ortsverein der SPD. eine Mitgliederverſammlung
ab. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es dringend notwendig,
daß ſämtliche Mitglieder erſcheinen. Jn abſehbarer Zeit iſt wohl
keine Beſſerung in der Gemeinde zu erwarten, da die Gemeinde
ſchon zirka fünf Monate ohne Oberhaupt iſt und die bürgerlichen
Gemeindevertreter ſich durch ihren Rücktritt der Verantwortung zu
entziehen ſuchen. Es ſchwirren auch falſche Gerüchte im Orte umher.
Es iſt notwendig, daß dieſem Treiben ein Halt geboten wird. Darum
erſcheint in dieſer Mitgliederverſammlung! Das Lokal wird noch
bekanntgegeben.

Wittenberg. Selbſtmord verübte der 47jährige Arbeiter Franz
Stotka aus Gräfenhainichen, indem er eine Flaſche mit Salzſäure bis
auf den Grund leerte. St. ſtarb nach furchtbaren Qualen an den
ſchweren innerlichen Verbrennungen, die er dadurch erlitt.

Wittenberg. Notſtandsarbeiten. Die Stadtverordneten
bewilligten in ihrer letzten Sitzung 96 200 Mar? für die Ausführung
von Straßenarbeiten die als Notſtandsarbeiten ausgeführt werden.

Torgau. Was wird aus Schloß Hartenfels? Das
Schloß Hartenfels mit ſeinen großen Räumen liegt ſeit der vor
kurzem erfolgten Auflöſung des Lehrerinnenſeminars unbenutzt.
Das Seminar ſollte bekanntlich durch eine Aufbauſchule abgelöſt
werden, doch haben fich die Stadtverordneten nicht zu den hierfür

des „Liebenwerdaer Kreisblatt das

Summe von 20 Mk. an, die dieſer nicht annehmen wollte, ſondern
Der Schachtmeiſter konnte das nicht, denn die

notwendigen Ausgaben entſchließen können.
nach wird das hieſige Amtsgericht und Landgericht dort einziehen.
Die hieſigen Juſtizbehörden wohnen zur Miete im Stadteigentum.

Aller Vorausſicht

Uebigan Freiſprechung. Am 21. ds. Mts. wurde vor dem
Amtsgericht Herzberg die Beleidigungsklage des Polizeibetriebs
aſſiſtenten Naumann in Uebigau gegen den Geſchäſtsführer des
Kon'umvereins Falkenberg und Umgegend Kopype verhandelt. Die
Beleidigung ſoll durch eine in der Uebigauer Veyteilungeſtelle des
Kon'umvereins ausgehängte und von der Uebigauer Polizeiverwaltung
beſchlagnahmte Bekanntmachung begangen worden ſein. Das Gericht
ſprach Koppe frei und hob die Beſchlagnahme des Aushanges auf.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 28. April 10926.

Oeffentliche Jmpfungen finden in dieſem Jahre in der Aula der
Mittelſchule an folgenden Tagen ſtatt: am 1. Mai von nachm. 4 Uhr
an durch Herrn Kreis-Medizinalrat Dr. Kühnlein; am 7. Mai
von nachmittags 2 Uhr an durch Herrn Stadtarzt Dr. Ehrhardt.
Jmpfflichtig ſind alle im Jahre 1925 geborenen noch nicht geimpften,
ſowie alle in den Vorjahren wegen Krankheit oder anderen Gründen
zurückgeſtellten Kinder. Alle impfflichtigen Kinder ſind am 26., 27.
und 28. April, vormittags von 9 12 Uhr, im Polizeige'chäftszimmer,
Rathaus, Zimmer 21, unter Vorlegung der Geburtsurkunde durch
die Eltern oder Pflegeeltern anzumelden.

Jn der Beleidigungsklage des Merſeburger Magritrats gegen
den Prokuriſten Sch. (es handelte ſich um Wohnunagsſachen) war
letzterer vom Schöffengericht in Halle im S piember 1925 zu 10h WMik
Geldſtrafe verurteilt, in der Berufung vom Landgericht in Halle aber
freigeſprochen. Gegen dieſen Freipruch hatte der Staatsanwalt nun
wieder Reviſion eingelegt, die jetzt vom Oberiandesgericht Naumburg
verworfen wurde.

Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung. Faſt reibungs-
los wickelten ſich die e ab, trotz der wichtigſten
Tagesordnung des ganzen Jahres, der Beratung und Feſtſetzung
des h lanes der Kämmereikaſſe, der der Verwaltung die
Möglichkeit gibt, alles das durchzuführen, was durch die Not der
Zeit unbedingt erforderlich iſt. Eine längere Ausſprache führte
die Errichtung eines Unterſtellraumes für Kraftwagen der neu
u errichtenden Kraftpoſtlinie Delitzſch-- Schkeuditz herbei. Die

Notwendigkeit der wurde allſeitig anerkannt. Unſere
a trat ſtets zur Hebung des Verkehrs aufs wärmſte ein.

eil aber der Koſtenvoranſchlag in letzter Minute ganz erheb
lich von 4500 auf 7000 Mark geſtiegen iſt und kein Stadtverord
neter Gelegenheit hatte, dieſe Vorlage einzuſehen, wurde vom Ge
noſſen Petzold beantragt, die Vorlage an den Magiſtrat zurück
a Die KPD. lehnte die Bewilligung der Mittel mit
einer billigen Begründung ab. Auf nra unſerer Fraktion
unterbreitete der Magiſtrat eine Vorlage, die den u von
weiteren 20 Wohnungen vorſieht. Jm ganzen ſollen in dieſem
Jahre 30 neue Wohnungen ſtädtiſcherſeits errichtet werden. ieVorlage erfordert einen Koſtenaufwand von zirka 140 000 Mark,
davon werden vorausſichtlich 80 000 Mark aus Mitteln der Haus

W aufgebracht. Auf Antrag des Genoſſen Petzol d wird
er Bau in eigener Regie ausgeführt. Grſtmalig in dieſem

Jahre haben ſich eine Anzahl Bauluſtige gefunden, die auf
ſtädtiſchem Gelände Ein und Zweifamilienwohnhäuſer errichten
wollen. Die Hauszinsſteuerhypotheken ſollen ſichergeſtellt wer
den, damit dieſe Unternehmungen nicht ſcheitern. Die Bar
werden in Erbpacht vergeben. Da aber e Unklarheiten und
ganz falſche Vorſtellungen über das Erbbaurecht bei den Bau
luſtigen kurſieren, ſoll auf Antrag unſerer Fraktion ein Kommu
nalpolitiker für die Intereſſenten einen Vortrag halten. Die
Mittel zum Bau wurden einſtimmig bewilligt. Zugeſtimmt
wurde dem Knkaufe eines rung es in der oberen
traße zum Preiſe von 15 000 Mark. Der diesjährige

haltsplan der e e rage balanciert in Einnahme und Aus
gabe mit 414 000 Mark. Zur Deckung des Fehlbetrages müſſen
erhoben werden: 200 Prozent Zuſchlag zur dvermt
rer für bebaute und unbebaute Grundſtücke, 700 Prozent Zu
chlag zur Gewerbeertragsſteuer, 1400 Prozent Zuſchlag zurLohnſummenſteuer. Der Zuſchlag zur Grundverm terer

von 1424 auf 300 Progent mußte erfolgen, weil die Reichsſteuer-
anteile erheblich zurückgegangen ſind. Genoſſe Petzol d be
antragte, die Mieten der im Vorjahre von der Stadt er eten
Wohnungen herabzuſetzen, weil der Zinsfuß für die Darlehen
erheblich gefallen iſt. Der Haushaltsplan und der ptrgg 8
Genoſſen Petzold fanden einſtimmige Annahme. Ein Antrag
der KPD.Fraktion, jedem Stadtverordneten auf Stadtkoften eine
kommunale Zeitſchrift zu liefern, wurde zugunſten eines An
trages des Genoſſen Oelsner zurückgezogen, der beſagt,
jeder Stadtverordnete eine kommunale Zeitſchrift nach Wah
auf Koſten der Stadt abonnieren kann. Gleichzeitig ſoll jederartig ein Stück der „Kommunalen Praxis“ nentgeitit ge
iefert werden.
Spergau. Das im Zweckverband Leuna

Gipswerk des Ammoniakwerkes ſoll nach neuerlichen Meldungen
nicht ausgeführt werden. Man plant vielmehr ein ſolches in der
Nähe der Grube Eliſe II bei Mücheln, die bereits dem Werk gehört.

Nebra. Stillegung von Kaliſchächten. Nachdem bereits
im Jahre 1917 die Kaliſchächte „Orlas“ und Nebra“ ſtillgelegt waren,
ſind nunmehr auch die Schächte Unſtrut“ und „Georg' ſtillgelegt
worden. Beide Schächte hatten eine Belegſchaft von je 180 Mann.

Mansfelder Lande.
Kisleben, den 28. April 1026.Kreisgewertſchaftskartell Manofeld.

Die letzte Sitzung des Ortsausſchuſſes hat beſchloſſen, den ein
zelnen Gewerkſchaften zu empfehlen, den 1. Mai durch Arbeits
ruhe zu begehen. Es wird erwartet, daß dieſer Beſchluß weit
gehend durchgeführt wird. zDas Programm zum 1. Mai iſt folgendes Vormittags 10 Uhr
Demonſtrationsverſammlung. Von nachmittags 3 Uhr an Kinderbe-
luſtigungen. Ab 7 Uhr abends Unterhaltungsabend mit künſtleriſchen
Darbietungen

Sämtliche Veranſtaltungen finden im „Volkshaus“ ſtatt. Es
wird erwartet, daß ſich die Arbeiterſchaft an dieſen Veranſtaltungen
zahlreich beteiligt und bei jeder Gelegenheit für die Maifeier wirkt,

S

eplante

Für die Kinderbeluſtigungen hat jede Gewerkſchaft einen geeigneten
Kollegen vorzuſchlagen. Es wird gebeten, dieſe Kollegen baldigſt dem
Kollegen Pinkowſki zu melden. Das Maitomitee.

Die Reichsgeſundheitswoche im Stadtkreis Eisleben findet vom
onntag. dem 25. April, bis Sonntag, dem 2. Mai, ſtatt. Die

de g iſt aug dem in faſt fämtlichen
Schaufenſtern der Stadt ausgehängten Programm erſichtlich. EinEintrittsgeld wird nicht erhoben. ß wenig

Der queckſilbrige Stahlhelm. Wie im Frühjahr die Schildkröte
ous ihrer Kiſte in die wärmende Frühjahrsſonne kriecht, ſo
begibt ſich jetzt der Mansfeldſche Stahlhelm, von Konkurrenzneid
vergiftet, auf die ländlichen Reklame-, Trommel- und Wander-
fahrten. Jmmer vorweg der Hauptmann oder Oberleutnant in
r der dabei, wenn auch in mangelhafter Umhüllung, ſich vor
ommt wie eine neupolierte Attrappe und in ſeliger Erinnerung
an einſtige herrliche, aber untergegangene Zeiten ſchwelgt. Alles
Dinge, menſchlich verſtändlich aber auch mitunter kindiſch. Wes
halb wir den Zauber überhaupt erwähnen? Weil man den Aus
marſch am Sonntag der Frühfahrswieſe als Opfer bezeichnet, das
die Kameraden der Sache gebracht haben So geſchrieben ſteht
in der völkiſchen Preſſe! Wenn das ſchon Opferſinn iſt, dann
braucht man ſich über manche Dinge, über den „Opferſinn“ ge
wiſſer Kreiſe in der Vergangenheit allerdings nicht zu wundern!



rer

Clingeſteinſtraße. Die Parallelſtraße zur Welckerſtraße wurde un aiſche. P gzkhaft d. a und Mtach dem verſtorbenen Seminardirektor chingeſtein der n 1883 Mport umd Mwiel e hege e an u in m e t
ſis 1877 Direktor des früheren Seminars war, benannt. arStädtiſches Verkehrsbureau. ſeiner letzten Sitzung hat 2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

it et en tnri gen a tehſheckuichent Programm in

er Magiſtrat beſchloſſen, ein Verkehrsbureau im Zimmer Nr. ruhdanll ret Die 4es Rathauſes (Vorſteher: Stadtinſpektor Schrader) zu errichten. 1. Gruvve en heit e h n pezden W. denSei Abhaltung von Tagungen und Konferenzen pp. wird das be Bpigre nächſte z ſigzet Mittwoch den 28 Se “lib dzrſß iixgezlisen heftig i ie ſind nun mit dem rhgiter
8sureau bei Jnanſpruchnahme die in Frage kommenden Organi g. Uhr im „Volkspark eſtzümächen bi e Wurt Kuſchtüs an die Arbeiter ſpettihternatſonale ab n

ationen pp. in weiteſtgehendem Maße unterſtützen. Dezernent gewinnen.ſt Stadtrat Dr. Straſſer. Wir möchten an dieſe begrüßenswerte
kinrichtung die Hoffnung knüpfen, daß ſie auch von ſich ſelbſt
tjeraus bemüht ſein möchte, propagandiſtiſch im Jntereſſe der
zutherſtadt in der großen Welt draußen zu wirken.
Elternbeirratswahlen. Am Sonntag, dem 2. Mai, vormittags

1 Uhr. findet in der Turnhalle der Mädchenvolksſchule eine öffent-
iche Elternverſammlung ſtatt.

16. r (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
der Frage e: a Sport km L ne J (B t peiſterereinigung Ked e e n (1: terte Spor vereinigungMann sorfß W Anna die

Spiele am 25. h

BVereinsmittesüünngenDie Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbeiter
fportvereinen vereindarten Dreher

Kl thell Il Il 4gennt Gang nbge Klub Othello Falt. Zu en Witgliedern nochmals t
vnnabend, denWegen der Wichtigkeit derſelben e dha erſtestn nahme zu den am J Not z Elternbeiratswahlen i ßaa S e z e gehe 1 t z Sike t aſtfindel. Wir laden iehmais u Arreherſggeſet

nd Wahl des Wahlvorſtandes wird heute ſchon darauf hinge- licßen an un TVB. „Die Naturfreunde“, Ortsgtuppe Halle. Die a dzuerwebrheſthvieſen. Es iſt Pflicht aller Arbeitereltern, in dieſer Verſammlun und Freie Turn und Sportvereinigun n etourw e et tigung findet i Sonntag fatt ſ8afen am Sonabenu erſcheinen 8 en e perten t aLkker i ber gleichen Mann nachnlitlage 5 Uhr. Wir treffen uns 6 ubr anf dem dulſenples. h

Wegen fahrläſſiger Nahrungsmittelfälſchung wurde der Milch- J
ändler Kieſer in Wimmelburg vom Schöffengericht Eisleben zu
O Mark Geldſtrafe verurteilt K ſoll die Milch entrahmt und ver-
oäſſert und dieſe wiſſentlich verfälichte Milch verkauft haben.

Aus dem Reiche
Die Bundesausſchüſſe fär Männerturnen uF u 4 nſpiele des Aber- gatn- und Fs portbundes am irdtn“ril gemeinſam Bundeshaus in en t

Rundfunk-Programme.
ger (Welle 452).pzig. sherReichsgeſfundheitswoche des Mansfelder Gebirgskreiſes. Die Dur teler eine ter parte der Turner. a die Turnſpiel Wehnps Mittagsmuſik. 12.15 bis 12.35 Uhr:

Ausſtellung fur Geſundheitspflege in aerrne wird Sonnabens in w. e r n egſtea tet t i en enitigg um 1 Ut ſchioſſ auf ar Gtmöglrb anwfrriget innerhalb der Organiſation mehren, re Berſerpext r: u raann ren önigsg u r ge ſchoſſen. wird die Ausſprache der beiden Ausſchüſſe insbeſondere den ferneren wuſter al n 4 bis 5.30 ugt: vhkachmitg skonzert. bis 5.05 Uhr:Entwicklungsmöglichkeiten des Turnſpiels und der gemeinſchaſtlichen Stadtobermedizinalrat Dr. Pötter: Alters ürſorge“. 630 bis 6.45 Uhr

Untertentſchenthal. Aus der Partei. Jn einer gutbeſuchten
Mitgliederverſammlung am Sonntag ſtreifte das Kreisausſchuß-
nitglied Genoſſe Böttge in kurzen Zügen nochmals die un-
innige Antragſtellerei der Kommuniſten betr. Erhöhung der Er

Zuſammenarbeit zwiſchen Turner und Turnſpieler gelten.
Der ZWitgltederſtand des Arbeiter Radfatrernundee Ridarität“

r Ende 1925 in 4513 Ortsgruppen 189 559. rte en auf156 339 männliche Mitglieder über 18 und 11 di unter z gabren owie
19 057 weibliche Mitglieder über und 2250 unter 18 Jahren

Gedächtnisrede für Dr.7.30. Uhr: Vorleſung aus ehufiſge
Aus Offenbachs ggriſex er nen.

Funkbaſtlerſtunde. 6.45 bis 7dem rer der Eſ zranto bia chtung. J s 9.30 Uhrreſſe berſht und
Mit eßend: Sportfunkdienſt.tädchen von Eligondov“, komiſche Oper von J. Ob

5 Königswuſterhauſen (Welle 1300).verbsloſenunterſtützung und Gelder zur Auſnahme von Nor- Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einhei0 Uhr: i tskurzſchrift. 3.30 bistandsarbeiten. Dieſe Anträge ſeien zur Genüge als Agitations Internaonalier Arhbeltersport 1 Uhr: Oekonomierat Lembke: Die Preisbildung für landwirtſchaft-
inträge bekannt. Die Mitglieder erklärten ſich vollſtändig ein

Vorarbeiten dazu ſind getroffen. Der Vorſitzende, Genoſſe Stück-

r. Matſchens:

de vorrätig in der „Volksblatt“-Buchhandlung, Große Ulrich-

liche Erzeugniſſe vo 4 g. 4.30 „Waſſer iſt aDer 4. Bundestag der öſterreichiſchen Arbeite- Ferſtanden mit der Haltung unſerer Kreistagsmitglieder gegen a thleten ließ eine erfreuliche Aufwärtsentwicklun kennen ſrah“. h her eher Acte s tchede tie eits
iber der Phraſenpolitik der KPD. Als Delegierter zur Unter geht der aug ſchloſſenen Vereine wetriß t g e Zahl der ausübenden a 50 bis 15 Uhr „Beim Heurigen in Grinzing“. 10.90 vis

kskonf de der G Ar- titglieder 2 19 Zählt man die de Sch et und hegntefſrre ren iht: Tanzmuſikezirkskonferengz wurde der enoſſe Jäger gewählt, zur Ar Mitglieder Hinzu, erhöht ſich die tig le Weroght auf 10 000 on ſeiten
eiterwohlfahrtskonferenz Genoſſin Knoblauch. Am 1. Mai der deutſchen Arbeiterathleten war en. Schüte auf dem Kongreß zu MiragTextbücher
indet eine öffentliche Veranſtaltung von der Partei aus ſtatt, die gegen. jak.
oth, forderte die Mitglieder auf, ihre ganze Kraft in der Roten t t wimmen des tener Arbeiter-Jm ch wurten eget i n Ziel s ſtſchwimmvereins wurden ende gen Meter S rVerbewoche für die Partei und das „Volksblatt zur Verfügung Wuth gewgro tite t Buchbi 1369. Auch
u n eder ne W des wo an es en v Debſrender Werk ſegte Wetter Voranſage
ine Mitglieder zu ein eſ ü s n Mai ASV. II ASV Sattfindende Gaufeſt in n r w. es wurde jedem Am 18. April wurde ein Spiel zwiſchen einer Londoner und tühl Rerefaht, v hen ten nachts und früh ſehr

dameraden nochmals zur Pflicht gemacht ſich unbedingt daran e feſuſtellche tie ſich teſten nen ren r und a ehe re elenel dere Wöwikkexmwer,
e
em 9. Mai vormittags r ab Teutſchent zu fahren. Londoner und einer Provinzmannſcha ondone e

z

Alle S un mm n i re m zu mabigen Pretsen im um i Be er, Halſe a. S, Große Steinslraße 81

J werden hierdurchd arme i 3 Wir bringen zum Verkauf einen großen Poſten anten a van Besueno v Veranetalvor gen

al b wei weil 2 te S S F utlie Waren I x er Srg vberlck schien
aunen w u 4n beste Sorte I2,00 u. 14,00, Haweiße ungesechlissene Rupt- 3 Zu iuſſoe IIIITIa 5 50. Z mit men Glaſurfehlern, dadurch C. O rn er
ers. tranko zolltrei gegen Nac va me Part I. u. I. Etageuster frei. Umtausch und Rüek- arterre, 8e Se Burgharädt a Becher. Leipzige iſ. gegenüb. d. Ulrichskirche sſoven

eneS e el ben Nee Wonmen Deutſchlands größtes Geſchäftshaus ler emallierte u. genvrite S. Porzellan, Eteingut, Aluminium un r h

Empfehie in dieſer Woche im J odtverordgeienguna ſagt4 Oeffentliche Sitzung.
ein Schweineſleiſch 1,30 Elektrischelicht-u. Kraktanlagen', ar ufer vor rer D a Im e n In te t. Mihelingeg ſie Srrwntz

3 z rig öchweined güch Pfund Saunitüre Anlagen führt aus Herrengarderobe 2. Wahl r Steuerausſchüſſen für das
en illigſte Preiſe, Finanzamtt2 nd Lib Offo Gröbel Pamenkostmen an NManle! A. Hoppe, 3. Wahl von Mitgliedern in das Jugend-

ßrimn Rindſtelſch 1,30 er. 18. Wiineimete. 44 Ha s IK in h S A S S S. Wohl eines Wohlfahrtspflegers für d
ertrams tr. 78, 4. Wahl eines Wohlfahrtspflegers für denr pua u ne IIaulie a. ue ßrimg Rindſeiſch und L Ssolide Preise Fachmännisehe Ausführung rkeer Straße 2 guinute d vom Markt. esez g Wayt den g Mitghhedern und e Sjell
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unst Wissenschaft Leben
Kunſt aufs Land.

Von Alfred Auerbach.
Mein Agent will Kunſt ins Volk tragen. Er bearbeitet auch

kleine Plätze, da iſt es am meiſten angebracht, behauptet er. Alſo
empfiehlt er Vortragsabende nach Heftlingen, Neſtlinger uſw.Die Früchte ſeiner Agitation liegen ſchriftlich vor. r
a) Gedrucktes Formular. Antwort des Schultheißenamtes von

Heftlingen, Oberamt Harben:
„Künſt!er haben ſich ſofort nach Ankunft mit ihren Papieren
beim Amt zu melden. Selbige müſſen ihre Wohnwagen
vor dem Ort auf der Landſtraße Aufſtellung nehmen laſſen.

Aufenthaltserlaubnis erfolgt nur, wenn behördlich nach
gewieſene Unbeſcholtenheit beigebracht wird. Künſtler haben
ſich ſittlich einwandfrei zu verhalten und dürfen weder in
Kleidung noch in Gebaren bei der Bevölkerung Anſtoß er
wecken.“

Brief auf bereits benutztem Abrechnungsformular
(Strafporto 20 Pfennig):

„Hierorts beſteht kein Bedürfnis.
durch geeignete Ortskräfte befriedigt.

zuvor

Nötigenfalls wird es

J. A Beißwänger, Amtsſchreiber.“
Ein zuſtimmendes Schreiben das einzige kam aus

Lollingen. Jch ließ mich volksbildungsfromm von dem
Unternehmer verladen und zog in Pollingen im Wirtshaus „Zum
Rößle“ ein. Um S Uhr ſollte Beginn ſein. Niemand kam. Um
29 ſtreckte einer den Kopf herein: „Jſch 'x do?“ JFch ſtand im

Frack und feſtlicher Binde, alſo erkennbar. Der junge Mann zog
drei Leute hinter ſich her, die mich mit offenen Mäulern um-
ſchritten. Als ſie glotzend mich verdaut hatten, nahmen ſie Platz
und tauſchten ihre Eindrücke aus. Dann zog eine ſchwerhörige
alte Dame ein. hinter ihr ein Dackelpinſcher, der bei meinem
Anblick raſte. Die Dame: „Hektorle, ſei ruhig, der tut d'r nir!
Dann horchte ſie auf meinen Vortrag, der aber. noch warten ließ.
Sie rief indes: „Lauter!“. Dann kam der Kaſſierer mit einer
Zigarrenkiſte, ging zu den vier Leuten, die entrüſtet in ſchmierigen
Scheinen ſuchten. Nebenan war eine Kegelbahn. Etliche ſchwitzende
Kerle brüllten: „No emol paß auf, Guſchtävle i verwiſchs!“

Jch ſagte dem Kaſſierer, mein Publikum möchte lieber in der
Kegelbahn Platz nehmen. Er ſprach: „Fanget Se no endlich a!
Sie genieret die Herra netta.“ Er meinte die Kegelbrüder. Die
Alte ſchrie: „Noch lauter! Der Hund heulte in langgezogenen
Koloraturen.

Endlich begann ich.
Herzen!“

Mit einem Male ging das elektriſche Licht aus. Der Kaſſierer
rieb ein Streichbholz an und ſchrie nach Kerzen. Die Kegelhrüder
ber ſchnappten den Leuchter weg: „Der kann au em Fenſchtere
ſchwäne.“

Jch zog meinen Ueberzieher an und dankte dem Elektrizitäts-
werk. Eben als ich in der Tür ſtand, ging das verfluchte Licht
wieder an. Der Kaſſierer lud mich grinſend zur Fortſetzung ein:
Die Leut hent bezahlt.“ Jch ließ ihn die. Einnahme von

50 Mark und floh.
Die nächſte Einladung warf ich meinem Agenten an den Kopf.

Mit Flaiſchlens: „Hab' Sonne im

Die Mühlen der Gerechtigkeit Ein Mitbürger der
amerikaniſchen Stadt New Jerſey feierte vor kurzem ſeinen
95. Geburtstag und wurde aus dieſem Anlaß nach amerikaniſcher
Sitte von der Preſſe eifrig intervriewt. Jn alle Zeitungen kam
ſeine Lebensgeſchichte und ſein Bild. Darauf meldete ſich einige
Tage ſpäter bei dem Greiſe der Sheriff einer kleinen Stadt im
Weſten mit einem Haftbefehl. Aus den Mitteilungen
der Preſſe hatte der Sheriff feſtgeſtellt, daß der Jubelgreis identiſch
mit einem Manne war, der vor ganzen 45 Jahren wegen Diebſtahls
eines Wagens verhaftet geweſen, aber aus dem Arreſtgefängnis der
Stadt im wilden Weſten entwichſen war. Offenbar iſt dieſer Weſten
ſo wild. daß man dort noch niemals etwas von Verjährung
gehört hat. Natürlich macht die amerikaniſche Preſſe, die an-
ſcheinend den Vorfall durchaus ernſt nimmt. jetzt eine quroßartige
ſentimentale Kampagne für die „Amneſtierung“ des altenb

Sünders.

Handlung ganz unwillkürlich vollziehen.
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Von Blüten, Bienen und ſüßem Blütenhonig
Die Arbeitsleiſtung der Bienen. Was ein „Bienen-Höschen“ enthält. Fruchtbildung
bedeckter und unbedeckter Blüten. Selbſtbefruchtung und „Jungfernfrüchtigkeit“. Wie der
Nektar zum Honig wird. Statiſtiſches vom

Bon M. A. v.
Wenn die warmen Strahlen der Aprilſonne die Knoſpen ge
ſprengt haben und die Obſtbäume ihr duftiges Blütenkleid anlegen,
eginnt auch die Tätigkeit der Bienen. Beim Anblick eines von
Tauſenden von Bicnen umſummten blühenden Obſtbaumes denkt
man vor allem an den wirtſchaftlichen Nutzen, den die Bienen
durch ihren Honig bieten; nicht weniger wichtig iſt aber ihre
Tätigkeit als Vermittler der Blütenbeſtäubung, von der in erſter
Linie die Weiterentwicklung der Blüte zur Frucht abhängt; damit
ſind die Bienen für die geſamte Obſternte unentbehrlich. Einen
Begriff von der ungeheuren Arbeitsleiſtung der Bienen im Laufe
dieſer wenigen Wochen vermittelt ein Ueberblick über ihre ganze
Tätigkeit. Für ihre eigene Nahrung wie auch für die ihrer Brut
braucht die Arbeitsbiene den Nektar, den ſüßen Saft, der im Jn-
nern der Blüten enthalten iſt, und den Blütenſtaub, den Pollen.
Auf ihren Ausflügen ſammelt ſie deshalb auch nur dieſen Nektar,
indem ſie ihn zuerſt verſchluckt, worauf er ſich in ihrem Körper,
und zwar in einem Säckchen am Hinterleib, ſammelt und die
Pollenkörner, für deren Unterbringung an ihren Hinterbeinen die
„Körbchen“ ſitzen, die, gefüllt, als die ſog. „Höschen“, bis zu
100 000 Körnchen enthalten können. Dadurch, daß die Bienen auf
ihrem Flug jeweils faſt immer nur dieſelbe Blütenart beſuchen,
können ſie, indem ſie den Pollenſtaub der einen Blüte mit ihren
Beinen abſtreifen und dann unwillkürlich auf die Narbe einer an-
deren übertragen, die Befruchtung leicht und ſicher vollziehen, und
davon hängt es ab, wie die Fruchterträgniſſe ausfallen. Um dieſen
Vorgang in ſeiner Bedeutung klarzulegen, hat man eine Anzahl
Blüten eines Baumes mit feiner Gaze bedeckt, ſo daß ſie den
Bienen nicht zugänglich waren, während man die anderen un-
bedeckt ließ. Wichtigen Aufſchluß geben die folgenden Zahlen.
Es bildeten nämlich Früchte:

bedeckte Blüten: unbedeckte Blüten:

Jepfel 95 6,9 96Kirſchen 1,8 14,6Birnen 0,0 8,1Die ungeheure Wichtigkeit der Jnſektenbefruchtung für die
Blüten der Obſtbäume iſt damit aufs deutlichſte bewieſen; ſie er-
gab ſich übrigens auch bei einem tropiſchen Fruchtban. Jn Cehylon
hatte man ſeinerzeit in den großen Vanillepflanzungen alle Blü-
ten mit feinen Haarpinſeln beſtäuben müſſen, weil die Bienen
fehlten. Als man eines Tages jedoch Bienenvölker einführte. ließ
ſich feſtſtellen, daß van je 50 Bienenvölkern im Laufe eines ein-
zigen Tages nicht weniger als 15 Millionen Vanilleblüten. de
früchtet werden könnten. Daß eine Biene innerhalb einer Minute
30 bis 10 Blüten befliegt, kann man oft genug beobachten. Natür-
lich kommt es aber hierbei nicht immer zur Befruchtung; jede
Blüte wird jedoch von ſo viel Jnſekten beſucht unter denen
etwa bis zu drei Fünftel die Bienen vertreten ſind daß die
Befruchtung faſt immer ſicher zuſtande kommt, vorausgeſetzt frei
lich, daß gnüſtiges Wetter iſt, da der Jnſektenbeſuch bei ſchlechtem
Wetter ziemlich ſchwach ausfällt, wenn er nicht ganz ausbleibt.
Bei manchen Blüten iſt das Fruchten aber auch dann nicht ganz
in Frage geſtellt, weil ſich dieſe Blüten ſelbſt befruchten können;
man hat an edlen Apfel- und Birnenſorten Fruchtbildung ſogar
ohne vorhergegangene Beſtäubung beobachtet, eine Erſcheinung, die
man als „Jungfernfrüchtigkeit“ bezeichnet. Sie kommt allerdings
nur in ſeltenen Fällen vor.

Den Bienen kommt ihre wichtige Rolle als Vermittler des
Pollenſtaubs überhaupt nicht zum Bewußtſein, weil ſie dieſe

Wichtig für die Biene iſt
die Blüte nur wegen des Nektars, den ſie darbietet, und der im
Bienenſtock, ſobald ihn die Sammlerin abgeliefert hat, von den
Hausbienen zu Honig verarbeitet wird. Denn der Nektar, wie ihn
die friſchen Blüten ſpenden, iſt ja noch lange kein Honig. Er be

Bienenfleiß. Tagesleiſtung im Bienenforb.
Lütgendorff.
ſteht der Hauptſache nach nur aus Waſſer, dem ekwa zu cent
Viertelteil Trauben- und Fruchtzucker wie auch einige ſogenannte
„Speichelfermente“ der Sammlerin bei gemiſcht ſind. Jm warmen
Bienenſtock, wo die Bienen ſelbſt durch brauſendes Fliegen den
größten Teil des Waſſers zum Verdunſten bringen, geht dann all-
mählich die Umwandlung des Nektars zum Honig vor ſich, worauf
die Zelle, in die er eingefüllt wurde, mit einem Wachsdeckel feſt
verſchloſſen wird, damit er nicht etwa wieder Feuchtigkeit anzieht.
Die Gärung des Honigs wird auf die zweckmäßigſte Weiſe ver-
hindert, indem die Biene ſchon beim Abliefern des Nektars in die
Zelle der Maſſe ein Tröpfchen ſcharfer Ameiſenſäure aus ihrem
Stachel zufügt. So hält ſich der Honig ſehr lange und in einer
geradezu vorbildlich reinlichen und feſt verſchloſſenen „Konſerven-
büchſe“, bis eines Tages der Menſch kommt und dem fleißigen
Bienenvolk einen Teil ſeines Ueberfluſſes abnimmt.

Bis es ſoweit iſt, gibt es aber für die Bienen auch ein tüchtiges
Stück Arbeit zu leiſten. Durch genaue Beobachtungen hat man
feſtgeſtellt, daß eine fleißige Sammlerin, um ein Gramm Nektar
heimzubringen, zwanzigmal ausfliegen und mit prallgefüllter
Honigblaſe zurückkehren muß. Ehe ein Pfund Nektar in den
Bienenſtock eingetragen wird, müſſen alſo 10000 Bienen aus-
fliegen und ſchwerbeladen heimkehren. Damit allein iſt es aber
auch noch nicht getan; denn von einem Pfund Nektar erhält man
nach Verdunſtung des Waſſers nur ungefähr 200 Gramm Honig.
Ein Pfund reinen Honigs, das man einem Bienenſtock entnimmt,

fonnte alſo nur dadurch zuſtande kommen, daß 25 000mal von den
Bienen je eine Ladung Nefktar beimgebracht wurde. Das Nektar-
ſammeln ſelbſt iſt ebenfalls eine Leiſtung, die ſich ſehen laſſen
kann, beſonders deshalb. weil jeder einzelnen Blüte der ſüße Saft

nur in allergeringſter Menge entnommen werden fann. Auch hier
können nur Zehlen dinen Begriff von der Arbeitsleiſtung der Bie-
nen geben. Sammelt z. B. eine Biene ihren Nektar von den Blüten
des .Weißklees, ſo muß ſie, wie Breiholz ſeinerzeit nachgewieſen
hat, nicht weniger als 350 Blüten befliegen, ehe ſich ihre Honig-
blaſe füllt. Jedes Kilogramm Honig wird in einem ſolchen Fall
ſomit von 50 000 Bienen, die je 350 Weißkleeblüten beſuchten, d. h.
auf 17 500 000 Einzelbeſuchen bei den Blüten geliefert. Das ſind
Zahlen, die für ſich ſprechen. Nach den Beobachtungen, von Brei
holz ſoll es übrigens tatſächlich vorkommen, daß bei einem Bienen-
volk von 60000 Arbeitsbienen die 20000 bis 25000 Samni-
lerinnen, die ſich unter ihnen befinden, an einem einzigen Tat
volle 5 Kilo Nektar in den Stock bringen.

Die Blüten erkennen und unterſcheiden die BVienen vermutlich
nicht allein durch ihren Geſichtsſinn, ſondern auch durch ihre Ge-
ruchsorgane, als deren Träger die Fühler zu betrachten ſind. Jin
allgemeinen dürfte jedoch der Geruchsſinn der Bienen faum
ſchärfer ſein als der der Menſchen. Daß die Bienen verſchiedene
Blumendüfte ſehr wohl zu unterſcheiden vermögen, erkannte man
durch den Dreſſurverſuch, in deſſen Verlauf man Bienen auf ge
wiſſe Blütendüfte „dreſſiert“ hatte, worauf ie wirklich alle ander
in der Nähe ſtehenden Pflanzen unberührt ließen und immer mir
diejenigen Bliſtenarten zuflogen, auf die fie dreſſiert worden
waren.

Das Grabmal des Dr. Sunyatſen. Vor wenigen Wochen iſt
in Tzutſchinſchau im Gebiet von Nanking dje Grundſteinlegung

des Grabes für den vor einem Jahre verſtorbenen chineſiſchen
Revolutionär Dr Sunyatſen erfolgt. Das Grabmal wird auf
Grund eines Preisausſchreibens die Form eines aſſiſchen Doms

crhalten. Davor wird eine Betikammer errichtet, zu der man auf
ſteinernen Treppen gelangt. Der geräumige Platz vor dieſer
Kammer kann 50000 Menſchen aufnehmen. Der geſamte Bau wird
ror ausſichtlich 14 Monate in Anſpruch nehmen.

Ein Geſtänönis.
5] Von Edgar Wedekind.

Jch beugte mich forſchend über das Lager des Mädchens und
ſah im dämmrigen Licht ihre purpurnen Lippen blühen. Da fuhr
ich zurück. Nein! Jch wollte nicht in Verſuchung geraten, ſie noch
einmal zu küſſen.

Lange ſtand ich an den Türpfoſten gelehnt und horchte, wie
vor acht Monaten in der erſten Nacht, auf die ruhigen, regel-
mäßigen Atemzüge der Schlafenden. Ein Schimmer des damaligen
Glürkes ſtieg noch einmal in meiner Bruſt auf und ich faßte viele
ſchöne Vorſätze.

Mit Sorgfalt wollte ich über jede meiner
jedes meiner Worte wachen, damit auch nicht ein
dem, was ich in mir erkannt, herausſickerte.

Doch gleich der andere Tag zeigt mir, wie wenig von ſolch
guten Vorſätzen beſtehen bleibt, wenn die Macht der Umſtände ſie
nicht begünſtigt.

Bei jedem Wort, das ich an Käthe richtete,, überfiel mich ein
Gefühl der Unſicherheit, ob es auch richtig gewählt ſei, damit ich
ja nichts ahnen ließe von dem. was verſchwiegen bleiben ſollte.
Jeder Tag ſteigerte das Gefühl der Unſicherheit. Jch wurde
ſchweigſam. Namentlich fürchtete ich mich jetzt beinahe davor, mit
ihr allein zu ſein und. unſere ernſten Geſpräche fortzuſetzen, dis
wir früher ſo gern führten und die mich ſie ſo lieb gewinnen
ließen, enthüllten ſie mir doch den ganzen werdenden Reichtum
ihres jungen Weſens.

Von inneren Qualen wurde ich hin- und hergeriſſen, nd
manchen Tag glaubte ich, ſie nicht mehr ertragen zu können. Jch
merkte, daß ich allein durch die Kraft, die ich aufwenden mußte,
mein Geheimnis zu bewahren, Gefahr lief, es ahnen zu läſſen.
Sagte doch Käthe plötzlich als wir ſeit Tagen wieder einmal
allein in der Küche ſaßen gerade als hätte ſie ſchon länger auf
dieſen Augenblick gewartet: „Onkel, du biſt nicht mehr ſo gut mit
mir, wie fricher. Haſt du an dem, was ich tue; etwas auszuſetzen,
dann ſag es mir doch.“

Mein Blut drängte nach dieſen Worten heiß in mir emvor, ich
mußte die Augen ſchließen, ſo nahe ſchien mir die Gefahr, Un-
rechtes zu ſagen. Und doch wartete ich beſſer wäre es geweſen.
ich hätte gefchwiegen keinen Augenblick mit der, Antwort, die
ich, kaum gegeben, ſofort bereute, denn wie unter einem Zwang
formten meine Lippen ernſt, beinahe feierlich den Satz: „Du irrſt
dich Käthel! Niemals auf der Welt habe ich jemand lieber ge-
habt als dich.“

Sie rührte ſich nicht auf ihrem Platze und ſagte auch
nicht gleich etwas darauf. Erſt nach einer kleinen Weile meinte
ſie und es ſchien mir ein leichtes Staunen in ihrer. Stimme
zu liegen, oder war es nur mein böſes Gewiſſen, das dieſen Ton

uderHandlungen,
Tropfen von

hineinlegte? „Aber die Tante doch, nicht wahr? Die haſt du
lieber?“

„Aber natürlich die Tante ſelbſtverſtändlich..
brauche ich doch nicht erſt zu ſagen,“ ſprudelte ich haſtig heraus.

Wieder trat eine Pauſe in unſerem Zwiegeſpräch ein. Jchb
wagte nichts mehr zu ſagen und glaubte ſchon, dem Mädchen ginge
es ebenfalls ſo. Oder war das wieder mein böſes Gewiſſen, das
mir dieſen Gedanken eingab? Schließlich begann ſie wieder:

„Onkel!“
„Nun.“
„Warum ſind wir am vorigen Sonntag nicht wie immer mit

unſeren Rädern ausgefahren?“
„Will ſie mich foltern oder iſt es ihre Argloſigkeit, die ſie ſo

fragen läßt?“ blitzte es in meinem gequälten Herzen auf, und ich
preßte heraus: „Ja, warum haben wir denn das nicht getan? Jch
weiß es ſelbſt nicht.“

„Aber den kommenden Sonntag fahren wir doch, nicht wahr
„Gewiß, gewiß! Jn aller Frühe ſogar.“
Jn dieſem Augenblick, da ich das Verſprechen gab, ahnte ich

nicht. daß ich in der Folge vor den ſchwerſten Entſchluß geſtellt
werden würde, den ich je im Lehen habe faſſen müſſen. Jm Gegen-
teil. Jch war froher geſtimmt wie ſeit Wochen und erwartete faſt
mit S Es war der geſtrige Tag.

Da J19

Sehnſucht dieſen Sonntag
Als er kam, fuhren wir vergnügt los.
Der Morgen ließ ſich prachtvoll an. Die friſche Luft ver

ſcheuchte die betörenden Stubengedanken vom Tage vorher. Jceh
fühlte mich wieder unbefangen wie früher. Manche Steigung der
Straße, die wir ſonſt nür gehend zurückgelent, überwanden wir
übermütig mit unſeren Rädern. Die blaue Ferne grüßend, hiel-
ten wir an den höheren Punkten einen Augenblick an, ehe wir
miühelos die Senkung hinabrollten.

Gegen Mittag ruhten wir uns auf einer weiten Bergwieſe aus
Rechts und links in einiger, Entfernung zog ſich Laubwald, in
bunten Herbſtfarben prangend, die ſanft abfallenden Hügel zum
Tal hinunter. Von den gegenüberliegenden Höhenzügen leuch-
teten blauſchwarze mächtige Nadelwälder. Zu uns empor klang
das Gebimmel einer Kirchenglocke. Der Ausdruck tiefſten Frie-
dens erfüllte die Gegend.

Käthe lag auf dem Rücken. Die Hände hatte ſie unter dem
Nacken zuſammengeſchlagen und ſchaute ſinnend in die unendliche
Tiefe des blaßblanen Himmels. FJch hatte mich dicht neben ſie
gelagert. Auf meine linke Hand mich ſtützend, konnte ich, halh
naufgerichtet, die Gegend beſſer überſehen Mit meiner rechten
Hand wies ich hierhin und dorthin und erklärte die Bedeukung der

einzelnen Plätze. derDann und wann gab Käthe eine kurze Antwort. zum Zeichen,
daß ſie meinen »Erläuterungen folgte. Aber es ſchlich ſich auch
manche Pauſe in unſer Zwiegeſpräch ein. Pauſen, in denen jeder
ſeinen eigenen Gedanken nachhing.

Nach einer ſolchen Pauſe fragte Käthe plötzlich:
„Was iſt das für ein Turm da drüben?“,

h

„Welchen meinſt du denn?“ fragte ich dagegen. Jch wußte
nicht, ob ſie den Kirchturm im Tale oder den weiter entſernten
eines alten Herrenſitzes meinte.

Na, den da drüben!“ wiederholte ſie, ſo recht eigenſinnig und
bequem, ohne ſich im geringſten zu rühren. Da ich aber immer

h h h ä äeetrheeeh

noch über den Gegenſtand ihrer Frage im Ungewiſſen war, hob
ſie den rechten ausgeſtreckten Fuß empor und zeigte damit die
Richtung an. Die Bewegung war heftiger geweſen als notwendig;:
ihr Rock ſiel dabei über das Knie zurück, faſt bis auf den Leidb.
Sie mußte es wohl gar nicht bemerkt haben, denn als ſie den Fuß
wieder ſinken ließ, verſäumte ſie es, das Kleid wieder in die
frühere Lage zu bringen.

Mich ſtörte der Anblick natürlich. und nach einer Weile ſchlug
ich ihr den Rock wortlos über die Knie.

Da ſagte ſie: „WVas machſt du an meinem Kleide?“
Die Frage überraſchte mich. Jch weiß nicht, warum.

dem Mädchen ins Geſicht. Unſere Blicke trafen ſich.
Jn dieſem Augenblick ſtieg ein Gedanke in mir auf, der mich

verhinderte auf die Frage zu antworten. Der Gedanke war ſo
ungcheuerlich ſo ſchmutzig, ſage ich heute daß ich ganz errcat
wurde und meinte, alle Schönheit des Herbſttages ſei dahin. Jch
dachte: „Hat ſie mit Abſicht das Bein ſo hoch gehoben und hat ſie
mit Abſicht das Kleid ſo gelaſſen?“

Jch ſprang auf und ſagte in rauhem Tone, ſo daß ich vor
meiner eigenen Stimme erſchrak „Steh auf! Es iſt Zeit, daß
wir weiterfahren!“

Sie richtete ſich ein wenig empor und ſah mich erſtaunt an
„Was iſt dir, Onkel?“

Jch ſtampfte ungeduldig mit dem Fuß: „Beeile dich! Beeile
dich! Jch habe keine Luſt, lange Reden zu halten!“

Ganz beſtürzt erhob ſie ſich.
Es wurde eine ſchweigſame Heimfahrt. Jch, ſchämte mich

meines Benehmens und noch mehr meines Gedankens, der plötzlich
in mir aufgeſtiegen. Aber dieſe renige Stimmung herrſchte nicht
einheitlich vor. Zeitweiſe erhob ſich in mir eine Stimmung, die
meinen Verdacht rechtfertigen wollte. Wußte ich denn, was das
Mädchen ſchon alles gehört hatte, oder was ſie für Erfahrungen
hinter ſich hatte? Jm Geſchäft bei dem täglichen Umgang mit
älteren Mädchen, die nicht immer die keuſcheſten waren. Oder
auf der Straße? Sie war ein ſchön gewachſenes Geſchöpf, und
der genſthafte Ausdruck ihres Geſichtes ließ manchem kaum ghnen,
daß ſie erſt zwei Monate über fünfzehn Jahre war. Wußte ich
denn, wie oft ſie ſchon leichtfertig von Männern angeſprochen

worden war? 7 S iEs wurde zu Hauſe ein froſtiger Sonntagabend unter uns
dreien. Jch vermied es, meiner Frau und dem Kinde ins Geſicht
zu ſehen. Am ſchlimmſten aber war für mich die Nacht. Jch
habe kein Auge zugetan. Denn die Nacht öffnete mir den Blick,
von welcher Seite dem Kinde Gefahr droht. Nicht im Geſchäft,

nicht auf der Straße von gewiſſenloſen Menſchen.
(Fortſetzung folgt.

Jch ſah

en d
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